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Die amerikaniſche Juſtiz bleibt zum Mord entſchloſſen Selbſt
Strafaufſchub verweigert. Gewaltige Kundgebungen in aller

Welt. Mac Donald an den Gouverneur Fuller.
Kein Strafaufſchub für Sacco

und Banzetti.
(Maſſachuſetts), 21. Auguſt. (WTVB.)

Oberbundesrichter Holmes lehnte den von der Verteidigung
Saceos und Vangettis beantragten Strafaufſchuß ab. Die An-
wälte hatten Holmes um die Verſchiebung der Hinrichtung
82 um die s g2 beanſpruchende Abfaſſung der

riftſätze für die bei ebtſionsanträge beim Oberbundes
Waſhington zu ermöglichen. e

Paris, 22. Auguſt. (Radiomeldung.)

gericht in

In zahl Städten Frankreichs fanden am Sonn
ehende Hin on Sacro und Vanzettiaris hatten fich etwa 50 600 Teilnehmer ein ttaten Die Vex

anſtaltung verlief jedoch ohne beſondere gwiſvenfale. Dagegen

kam es in anderen Städten teilweiſe zu ſchweren Zwiſchen
Polizei. Jn Lef blie n wiſchen den Demonſtranten und der P

Havre am es bei einer Verſammlung unter freiem Himmel
inmitten der Stadt, die die Stadtverwaltung verboten hatte, zu
ten Straßenkämpfen, wobei 25 Perſonen, darunter fünf
Pbliziſten, ſchwer verletzt wurden. Jn- Marſeille wurde bei
einer Demonſtration ein Arbeiter durch einen Schuß getötet.

t London, 22. Auguſt. (Radiomeldung.)
Wähtend des Wochenendes fand in Großbritannien eine großeAnzahl von Demonſtrationen gegen die Hinrichtung von ar

und Vanzgzetti ſtatt, welche in einer Demonſtration am Sonntag
im Hydepark in Lo ndon gipfelten. Der Vorſitzende der
britiſchen Gewerkſchaften Hick s und der Vorſitzende der britiſchen
Arbeiterpartei Robert s haben im Namen der geſamten briti
ſchen Arbeiterbewegung das folgende Schreiben an Gouverneur
Fuller, der noch jetzt die Möglichkeit hat, die Hinrichtung zu ver
hindern, gerichtet: „Die britiſchen Gewerkſchaften und die britiſche
Arbeiterpartei bitten Sie dringend, angeſichts der verlängerten
Leiden unter dem Todesurteil gegenüber Sacco und Vanzetti
Gnade walten zu laſſen. Die Lage der beiden Verurteilten hat
Mitleid und Mitgefühl in den Herzen von Millionen
arbeitender Menſchen hervorgerufen. Das Preſtige Ame-
rikas wird im Bewußtſein der Welt keine Einbuße erleiden, falls
angeſichts der weitverbreiteten Zweifel an der Gerechtigkeit
ihrer Verurteilung Gnade gewährt wird. „Wir beſchwören
Sie im Namen der Menſchlichkeit, beide Männer
zu begnadigen.“

Der parlamentariſche Führer der Arbeiterpartei Mac Do
nald hat folgendes Telegramm geſandt: „Die g Angelegen-
heit iſt unfagbar entſetzlich. Jch hoffe n im letztenAugenblick, daß dem guten Namen Amerikas dieſe
Hinrich tung erſpart bleiben wird.“

Aufforderung zum Weitproteſtſtreik
zugunſten Saccos und Banzettis.

Amſterdam, 21. Auguſt. (WTVB.)

(Radiomeldung.)
Das Juſtizamt in Waſhington erläßt zu ſeiner Kecht-

fertigung eine Erklärung, in der es zur Aufklärung des Auslandes
darauf hinweiſt, daß die Rechtspflege außer dem Poſt und Münz-
weſen den einzelnen Staaten zuſtehe, ſo daß weder die Bundes
regierung noch das Juſtizamt oder der Präſident der Vereinigten
Staaten das Recht haben, im Falle Sacco und Vanzetti ein
a en, oder ſie gar zu begnadigen. Dennoch wird

kannt, daß die Verteidiger mit dem Juſtizminiſter eine
dreiſtündige Unterredung hatten und ſich telegraphiſch
an den Präſidenten Coolidge wandten.

Luigig Banzetti bei ihrem Bruder.
Boſton, 21. Auguſt. (WTVB.)

Der Schweſter Vanzettis, Luigia Vanzetti, wurde heute von
der Gefängnisverwaltung ein einſtündiger Beſuch bei dem
Bruder geſtattet. Entgegen dem Brauch erhielt Vanzetti die
Erlauhnis, aus ſeiner Zelle mr e um mitſeiner Schweſter in einem ur zu ſammenzutreffen.
Bruder und Schweſter umarmten einander und küßten ſich. Sie
unterhielten ſich ſehr lebhaft. Luigia Vanzetti lehnte es nach
ihrem Beſuch ab, irgend welche Kommentare abzugeben.

c c rn-—-Neue Attacke gegen Wirth?
Maßgebende Zentrumskreiſe verlangen „Reinigung

der Atmoiphäre.
Dortmund, 22. Auguſt. (Radiomeldung.)

Wie in Zentrumskreiſen verlautet, werden während des Dort-
munder Katholikentages zwiſchen maßgebenden Perſönlichkeiten
der Zentrumspartei in Dortmund hochwichtige Beſprechungen über
die durch das Auftreten Wirths geſchaffenen Verhältniſſe inner
halb der Partei ſtattfinden, bei denen eine Klärung der Lage er-
ſtrebt werden ſoll. Die durch die grundſätzlichen Meinungs-
maxſchiedenheiten im Zentrumslager entſtandene Situation ſei
derart unhaltbar geworden. daß unverzüglich eine Reinigung
der Atmoſphäre erfolgen müſſe.

Dank an das Reichsbanne.
Der Berliner Oberbürgermeiſter Boeß hat an den Bundes-

vorſtand des Reichsbanners SchwarzRotGold folgendes Schrei-
ben gerichtet:

„Der im Anſchluß an die Verfaſſungsfeier im Hauſeder Funkinduſtrie ſtattgefundene Fackel zug hat ein beredtes
gnis für die Verfaſſungstreue der Bevölkerung

er Reichshauptſtadt abgelegt. Als wir unſere Auf-
erung zur Beteiligung am Fackelzug ergehen ließen, waren

wir überze daß das Reichsbanner SchwarzRotGold, das ſich
das Eintreten für den republikaniſchen Gedanken zur ganz be
ſonderen Aufgabe geſtellt hat. mitwirken würde. Wir waren aber
überraſcht, mit welcher Begeiſterung und Opferfreudigkeit Jhr
Vorſtand und die großen Maſſen, die Jhrem. Bund angehören, ſich
in den Dienſt des großen Ge nkeng dieſes Tages geſtellt haben.

Die Organiſction und das Gelingen der Veranſtaltung ſind im
über ragenden Maße dem Mitwirken des Reichs
bhanners Schwarz-Rot-Gold zu verdanken.

Wir bitten doher, allen Beteiligten, insbeſondere Jhren Vor-
ſtendsmitgliedern, den Herren Polizeioberſt a. D. Lange, Küter
und Neidhardt, gleichzeitig im Namen der Reichsregierung
und der preußiſchen Staatsregierung, unſeren ver-
bindlichſten Dank für die aufopfernde Mitarbeit auszuſprechen.“

Exemplariſche Strafe wegen
Duell-Unfugs.

Dieſer Tage wurde von einem Karlsruher Gericht ein 22jäh-
riger Student zu vier Monaten Feſtungshaft ver-
urteilt. Gegen den Gegner wurde wegen unentſchuldigten Aus-
bleibens ein Haftbefehl erlaſſen.

Bemerkenswert an dem Prozeß war die Schärfe, mit der
ſich ſowohl der Staatsanwalt in ſeiner Anklagerede wie das
Gericht in ſeiner Begründung des Urteils gegen den Zwei-
kampf wandten Der Staagatsanwalt bemerkte, der Zweikampf
entſpreche nicht mehr den heutigen Anſchauungen und wider-
ſpreche dem Volksempfinden. Auch ſei es ein wenig überzeugen-
der Jdealismus, wenn zwei junge Leute ſich für dritte
ſchlagen müßten. Urſache des Duells waren nämlich Ausein-
anderſetzungen älterer Herren. Dem Duell wohnten 5000 Per-
ſonen als Zuſchauer bei. Das Urteil vemerkt junge Leute ſoll-
ten nicht in derart leichtfertiger Weiſe ihre eigene Ge-
ſundheit und ihr Leben aufs Spiel ſetzen. Zudem handele es
ſich hier nicht um unmittelbare perſönliche Beleidigungen, ſon
dern um Beleidigungen Dritter, die von den Angeklagten aus-
getragen werden mußten, während die eigentlich Schuldigen ihre
Knochen ſchön unter dem Schutze des eigenen
Daches zu Hauſe ließen.

Es dürfte nicht viele Gerichte in Deutſchland geben, die in
ſolcher Schärfe den groben Duellunfug verurteilen,

Halle (Saale), den 22. Auguſt 1927
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Das Geheimnis
der Spareinlagen.

Kein zunehmender Volkswohlſtand, ſondern
Tr(mmer alter Bermögen.

Nach den Feſtſtellungen des Preußiſchen Statiſtiſchen Landes-
amtes hat auch im zweiten Vierteljahr 1927 die aufſteigende
Entwicklung der Sparkaſſeneinlagen angehalten.
Anfang April 1927 belief ſich der Geſamtſpareinlagenbeſtand auf
2387,9 Millionen Reichsmark. Ende Juni 1927 machte er 2592 Mil
lionen Reichsmark aus. Damit iſt die W MilliardenGrenze
überſchritten.

Wir haben uns allmählich an derartige Meldungen gewöhnt.
Trotzdem bleibt die Zunahme der Spareinlagen ein Rätſel.
Hört man immer und immer wieder, daß ſich im Verlauf eines

Millionen geſteigert hat, ſo möchte man auf den Gedanken kommen,
daß der Wohlſtand in den breiten Maſſen, aus denen
ſich die Kunden der Sparkaſſen rekrutieren, unaufhaltſam
wächſt. Die ſtatiſtiſche Unterſuchung lehrt aber das Gegenteil.
Jn der ſchlimmen Wirtſchaftskriſe des Jahres 1925/26 ging die
finanzielle Kraft der kleinen Sparer ohne Zweifel ſtark zurück.
Nur in Einzelfällen, wo Doppelbeſchäftigung vorlag, konnte der
kleine Sparer wirklich Ueberſchüſſe nach der Sparkaſſe bringen.
Dieſe Einlagen können aber keineswegs die Steigerung des Spar

einlagenbeſtandes erklären, der auch für die Kriſenzeit 1925/26

als Gauzes hat ſich allerdings, im Anſchluß an die
Wirtſchaftsbelebung, geſteigert, da rund 16 Millionen Menſchen,
die 1025/26 arbeitslos waren, in den Produktionsprozeß eingereiht
werden konnten Da aber die Wirtſchaftsbelebung eine ſtarke
Preisſteigerung und keine entſprechenden Lohnerhöhungen gebracht
hat, iſt die Kaufkraft des einzelnen gefallen. Trotz
dem ſteigt der Einlagenbeſtand der Sparkaſſen. Es ſcheint in
Deutſchland aus dem Nichts heraus geſpart zu werden.

Vor einigen Tagen hat nun der Rechtsanwalt und Notar
Dr. Hugo Behrend den Verſuch gemacht, das Geheimnis der
Spargelder in Deutſchland zu klären. Jn Uebereinſtimmung mit
unſerer Auffaſſung ſtellt der folgendes feſt: Die Kreiſe, die vor

e iſt. Aehnlich liegen die Dinge für das Jahr 1627.

kommen als Einleger von erſpartem Kapital ſo gut wie überhaupt
nicht in Frage. Die Arbeiter und Feſtangeſtellten, die im Frieden
ebenfalls auf der Sparkaſſe ſparten, fallen ebenfalls zum größten
Teil aus, weil ihre verdienten Einkommen zu gering ſind, um
davon nennenswerte Rücklagen zu machen. Daraus ſchließt
Behrend, daß die ſogenannten Erſparniſſe größtenteils keine
Erſparniſſe aus Arbeits- und ſonſtigen Ein-
kommen ſind. Vielmehr iſt er der Anſicht, daß es ſich bei den
gegenwärtigen Spargeldern um die letzten Trümmer jahrzehnte-
lang in mühſamer Arbeit erworbener und durch die Jnflation
enteigneter Kapitalien handelt. Sie reſultieren in der Haupt
ſache aus der Aufwertung von Werten aller Art.

Die Anſicht hat vieles für ſich. So konnte man im letzten
Jahre beobachten, daß die Beſitzer von Grundſtücken, die in der
Jnflation gekauft waren und die auf Grund der Aufwertung mit
einer Aufwertungshypothek belaſtet wurden, davauf bedacht waren,
ihre Aufwertungsſchuld möglichſt ſchnell abzulöſen. Auf dieſe Art
und Weiſe kam in die Hand der durch die Jnflation enteigneten
früheren Beſitzer Geld. Durchweg handelt es ſich bei dieſen durch
die Jnflation Enteigneten um alte Leute, die darauf angewieſen
ſind, von der Aufwertung zu leben. Sie legen deshalb das er

haltene Geld nicht langfriſtig an, ſondern bringen es zur Spar-
kaſſe, um jeden Tag über dieſes Geld verfügen zu können.
Behrend ſtellt feſt, daß ſich entſprechend dieſer Auffaſſung in den
Notariatsregiſtern eine Fülle von Löſchbewilli-
gungen für Hypotheken, die aus der Zeit vor der Stabiliſierung
ſtammen, befindet.

Damit wäre das Geheimnis der Zunahme der Sparkaſſen
einlagen gelöſt. Es handelt ſich alſo im großen und ganzen um
eine Aufwertungserſcheinung, keineswegs aber um eine
Steigerung des Maſſenwohlſtandes. Dem entſpricht auch die
Steigerung der Spareinlagen in den verſchiedenen Monaten. Jm
zweiten Vierteljahr 1927 haben ſich die Einlagen in den preußiſchen
Sparkaſſen um 204,1 Millionen Reichsmark erhöht. Der Zuwachs
beträgt 8,5 Prozent. Der Zuwachs im zweiten Vierteljahr 1927
iſt um 5,3 Millionen Reichsmark 2,7 Prozent höher als derjenige
des gleichen Vierteljahres von 1926. Er iſt aber um nicht weniger
als 183,2 Millionen Reichsmark 47,8 Prozent geringer als
im erſten Vierteljahr 1927. Demnach ſcheint ſich der Prozeß der

Ablöſung von Aufwertungsſchulden ſeinem Ende zu nähern. Von
ſeiten der deutſchen Unternehmer hat man immer wieder den Ver-
ſuch gemacht, einen ſteigenden Maſſenwohlſtand unter Berufung
auf das Steigen der Sparkaſſengelder zu behaupten. Die Analyſe,

die Behrend gibt, beweiſt etwas gang anderes

Vierteljahres der Geſamtſpareinlagenbeſtand um Hunderte von

dem Kriege die Sparkaſſen benutzten, die Rentner und Sparer,
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Die Rheinländer verlangen
Beſeitigung der Beſaßzung.
Generalverſammlung des Reſchsverbandes

h ereiche farbige Soldaten

Letztes Aufflackern?

mannh e irre re rer e 5 rd e r T R r 7Antwort an das Reichswehr
miniſterium.

Der Gießener Zwiſchenfall eine Provokation der
Republikaner durch öle Reſchswehrangehbörigen.

echtsp dider Rheinländer. ort et hat e Darmſtadt, 21. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Magdeburg, W. Auguſt. (WTB.) fruhigt, aber nach wie vor gibt ſie ſich den Anſchein, als Das amtliche Organ der Wer Regierung, die „Darm

Die rheiniſche Kundgebung am 20. und 21. A in ob dem iſter wegen ſ Verordnung noch ein ſtädter Zeitung“, ſchreibt zu dem Gießener ſchenfall:Murg aus Alte ver g. Wenckalberſenunteng de eſgerecbenter Her werden ſo Die hen tet t bedauerlich, daß das Reichewehrminiſterium ſeine
der Rheinländer wurde zu einer machtvollen Kundgebung. Eine hat eine derartige er n das leih Stell e be eben hat, bevor es ſich mit der heſſi
Weiheſtunde am Sonntagmorgen in der vollbeſetzten neuen Stadt ſtößt die „Kreuz- Zeitung in gleiche regierung in Verbindung geſetzt hat, denn der
halle vildete den Höhepunkt der Feier. Erſchienen waren unter Horn, ſie ſchreibt mandeur iſt zugleich Landes kommandant
anderem Miniſterialdirektor Dr. Dilthey aus dem Miniſterium
ür die beſetzten Gebiete, Staatsſekretär Dr. Dönhoff, Ober-
ürgermeiſter Dr. Weiß (Ludwigshafen), Vertreter des preußi
en Jnnenminiſteriums, des bayeriſchen und des heſſi-

ſchen Geſandten ſowie ferner Vertreter der Magde-
urger Behörden. Als erſter Redner ſprach Dr. Dilthey

vom Miniſterium für die beſetzten Gebiete im Namen der Reichs
regierung und des Reichskanzlers „Noch hat die Bevölkerung des
beſetzten Gebietes den vollen ſchweren Druck fremder Beſatzung zu

aber das von einem ganz beſonderen Freiheitsdrang beſeelte Volk am Rhein ſoll die Wweren Ketten der Beſetzung lieber

weiter tragen als ſeine Freiheit verkaufen gegen neue Laſten und
Laſten von Dauer, die dem geſamten Deutſchland aufgebürdet
werden. Es war und bleibt eine der ſchwerſten Aufga des
Reichsverbandes, m e i wieder ins Geächtnis zu rufen dieſe ten Opfer, die von unſerenSe und am Rhein s für uns gebracht
wurden.“

Der nächſte Redner Dr. Wei ß gab eine Schilderung der Laſten
der beſetzten Gebiete. Der Rechtsanſpruch auf ſofortige Räumung
ſei unanfechtbar und klar beſtimmt im Artikel 431 de gebe
vertrages. Mit einer Herabſetzung der Truppenza ei dem
Rheinlande nicht gedient. „Wir haben,“ führte der Redner aus,
mit freudigem Herzen der r zugeſtimmt, weil wirübe eugt ſind, daß nur durch dieſe Politik der Frieden der Weltgeſihert iſt. So heiß unſere Sehnſucht nach iſt, ſo laut

wir unſere Forderung nach Räumung erheben, ſo ſehr verbitten
wir uns, daß unſere Freiheit zum Handelsobjekt gemacht
werde. Die Zeit arbeitet für uns, und wenn wir nur Geduld
haben, ſo wird Frankreich eines Tages ſelbſt die Frage der
Beendigung der ſinnloſen Beſetzung aufwerfen. Aber mag die
Beſetzung. noch ſo lange dauern, keine Gewalt der Erde vermag
uns von der deutſchen Heimat loszureißen und niemals wird die
Beſetzung irgendeinen Einfluß auf unſere Kultur ausüben können.“

gelangte einſtimmig eine Entſchließung zur Annahme,
in der es heißt: „Die Freigabe des Rheins iſt kein politiſches
Han Wir fordern ſie, und zwar für das ganze noch
beſetzte Gebiet als eine m e für die der Preis längſt von

it unzureichenden Abſ ahlungen
S überfällige Schuld darf man uns nicht mehr

iRecht und Seere- di reiner Tiſch am Rhein gemacht werden.
nicht ein leerer Wahn bleiben.

Anſchluß an die Weiheſtunde gab der Magiſtrat der Stadtmar einen ang. Am adend wird das Treugelöbnis
Fe Wetnlande durch precher im Ausſtellungsgelände wieder

Die Beſatzungsſchande.
Franzöſiſche Diskuſſion.

Paris, 2L1. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
n einer Erört über die Herabſetzung der Beſatzungsn im Rheinland ſagt derr Temps am Sonn

man eine Herabſetzu er en von 70 000 auf 60 000 Mann
prinzipiell ins Auge gefaßt habe. Das bleibe aber nochweit hinter der du e erung zurück. Da aber W
den engliſchen und franzöſiſ Jntereſſen am Rhein grundlegendenterſgiede beſtänden, könne man von franzöſiſcher Seite keinen

nheitlichen Prozentſatz bei der Herabſetzung in Anwendung

Das „Journal des Débats“ beſtätigt, daß Frankreich
edne etzung um 5000 Mann in London vorgeſchlagen habe.
Die iſche Regierung habe dieſem inzugefügt,

Deutſ eine größere Herabſetzung che vie
10 000 bis 12 000 Mann England die e r atzungs

zruppen um den noch fehlenden Re erabſetzen

Die gar Liga für Menſchenrechte hat dem
frangöſiſchen iniſterpräſidenten einen ſcharfen Proteſt über
mittelt, in dem ſie 2 gegen die Eröffnung von Bor
dellen in den beſetzten rheiniſe a Gebieten wendet. Jn dem

Wir alten es für wötig, das der Srlaß des Herrn Geß-

r r m Wie h eprache wird. wird DeutſchnationaleVolkspartei x Widerſpruch geltend machen müſſen.“
Dieſe Tonart iſt uns nicht unbekannt. Sie greift jeweils

Platz, wenn die Bürgerblockregierung irgendeine Maßnahme
e hat, die für ein deutſchnationales Herzzu ertragen iſt, aber für die alle deutſchnationalen

iniſter ebenſo wie die anderen Kabinettsmitglieder moraliſch

mit verantwortlich ſind. Das tfür die Reichswehr. Man fordert deshalb zur Beruhigung der
aufgeregten deutſchnationalen Gemüter dieſes und jenes, iſt
aber von vornherein ſelbſt der feſten Uebergeugung, daß dabei
nichts herauskommen wird, und zwar gilt das ſowohl von der
geforderten „Kabinettsausſprache“ wie von dem Widerſpruch
der Deutſchnationalen“. Widerſpruch erhebt dieſe Partei nur
dann, wenn es ſich um den Geldbeutel der beſitzenden
Schichten handelt. Jdeale kennt ſie längſt nicht mehr

Auch die Penſionäre der Republik
melden ſich.

Berlin, 22. Auguſt. (WWV.)
Die Kreuzzeitung und die Deutſche veröffent

lichen eine ung des Nationalverbandes r
in der gegen den Flaggenerlaß des Reichsweh St
genommen wird.

Berſtärkter Polizeiſchutz für die
amerikaniſche Botſchaft in Berlin.

Berlin, 22. Auguſt. (Privattelegramm.)
Da für den heutigen Montag Kundgebungen gegen die Hin-

richtung von Sacco und Vangzetti geplant ſind, hat die Berliner
Poligei, wie die Blätter berichten, umfan Sicherungs-man men getroffen, um die völkerrechtliche Un
verletz lichkeit des amerikaniſchen e zu ſichern.
W e r Wilhelmsplatz und das argani enera u n Voßſtraße ſtarke zeiwachen erhalten. Für r der betreffende Teil
des Wilhelms völlig geſperrt. Ein Vordringen vonage en e den Bannkreis, in dem die

unomatiſche d ſulariſche Ferwgun der
r nden, will die Polizei en Mitteln ver
dern.

Deutſcher Spion.
Prag, 22. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Vor einem Drei enat hatte der deutſchedaß Student der de Karl nka wegen zu ver
antworten. Er ſoll n gute des Deutſchen Reichs in
Falkenau, Tarnowith Pilſen Spionagedienſte getrieben und

e e S e h ree

ur Verfügung geſtellt haben. Gleichzeitig war
ter des Studenten und ein Freund namens Caſanova.

zehnſtündiger er wurde Spinka zu 6 Jahrenſchweren Kerkers rn der Vater des ntenwurde freie Fefegr Der amte Caſanova erhielt
s Monate Gefängnis.

5 e
Vereitelte r in t Zu r rſten des Generals Pangalo eineiheren Slabdoffigier des Senerals geführt und von der ſehr

Beför

liche Ve Das einzige Reſultat derPutſchvorbereitungen iſt der Beſchluß der Regierung, das zur Ab
wird u. a. darauf hingewieſen, daß derartige Bordelle inre ädten, die bisher ine Bordelle kannten, errichtet wurden. urteilung des Exdiktators geplante Ausnahmegeſet um

gehend zu verabſchieden.

e r tm 7

gilt auch von dem Flaggenerlaß

in Heſſen. Die heſſiſche Regierung, die eine ausgeſprochenerepublikani Regierung iſt, ndünte Tarnach die Frage ſtellen,
ob ſie fernerhin mit einem Landeskommandanten zuſammen-
zu arbeiten vermag, der eine Feier zu Ehren der republika
niſchen Reichsverfaſſung in der geſchilderten Weiſe geſtört

n darum handelt es ſich letzten Endes.
b die Feſtrede zu beanſtanden war oder nicht, das zu entſchei-

den war nicht des Reichswehrkommandeurs, ſondern der
Veranſtalter der sfeier.Nach der Mitteilung des Reichswehrminiſteriums an die
Preſſe konnte es den Anſchein haben, als ob der Reichswehrkom
mandeur die e verlaſſen e infolge einer abfälligen Redewendu er den Reichspräſidenten und der Kri
tik an Mitgliedern Reichsregierung. Demgegenüber muß
eſtgeſtelltswerden, daß nach dem Bericht der Gießener
olizei der Reichswehrkommandeur mit ſeinen Offizieren

die Verfaſſungsfeier verlaſſen und auch die bei der Feier mit-
wirkende Reichswehrkapelle zum Weggang veranlaßt hat, als
der Feſtredner dem früheren monarchiſt i ſchen Regime und
ſeiner Fürſten, insbeſondere der Hohenzollern, u
nung tat. Dadurch wurde der r der Reichswehrangehöri-
gen aus dem Theater in Gießen zu einer Provokation der Re
publikaner.

Es iſt zu bedauern, daß das Reichswehrminiſterium der
deutſchen Republik an dieſer Seite der Angelegenheit vor
übergegangen iſt.

Joſeph Beſſi
Jn Gengenbach (Baden) iſt am Freitag Genoſſe Joſeph

Belli im Alter von 79 Jahren einem Schlaganfall erlegen.
Sein plötzlicher Tod ruft die Erinnerung an die ſchweren Kampf
zeiten des Sogialiſtengeſetzes wieder wach, in denen Belli die ver
antwortungs- und gefahrvollſte Arbeit zu verrichten hatte. Er
war mit Motteler die Seele und das leitende Organ der „Roten
Feldpoſt“, die den umfangreichen Dienſt des „Schmuggels“
der in Deutſchland verbotenen ſogialiſtiſchen Schriften beſorgte.

Der „Sozialdemokrat“, das in Zürich gedruckte, von Eduard
Bernſtein geleitete Organ der deutſchen Sogialdemokratie, mußte
ebenſo wie jede ſogialiſtiſche Broſchüre den illegalen Weg über
die ſchweizeriſch-deutſche Grenze ſuchen, an der ein Heer von Poli
ziſten und Zollwächtern bereit ſtand, auf die ſtaatsgefährliche
„Ware“ zu fahnden. Welche Fülle von Schleichtwegen da erkundet
werden wußten, wie zahlreich die Verbindungen ſein mußten, mit
deren Hilfe der ſichere Vertrieb gewährleiſtet werden konnte, das

iſt 7 noch F ahnen.
Seine iſſe bei dieſem Dauerkrieg mit der Bismarckſchen

Polizei hat e Belli ſpäter in ſeinem feſſelnd geſchriebenen
Büchlein „Die vote Feldpoſt“ in greifbarer Anſchaulichkeit be
ſchrieben. Noch heute bietet dieſe von gutem Humor durchtränkte
Schilderung von Land und Leuten immer neue Reize für jeden,
der das Werden und Wachſen der ſozialiſtiſchen Kulturbewegung
näher kennenlernen will.

Nach dem Fall des Sozialiſtengeſetzes kam Genoſſe BelliDeutſchland zurück. Er wurde einer der verantwortlichen ne

arbeiter des Genoſſen Dietz in deſſen Stuttgarter Verlagsanſtalt
und hat beſonders an der geſchäftlichen Ausgeſtaltung des großen
Parteiunternehmens noch jahrzehntelang mitgearbeitet. Die
lehten Lebensjahre verbrachte er in dem kleinen Gengenbach im
badiſchen Kingzingtal. Dort feierte er noch vor wenigen Tagen, am
5. Auguſt, das Feſt der Goldenen Hochzeit.

In der Geſchichte der deutſchen Arbeiterbewegung und vor
allem der Sogialdemokratie wird der Name des Genoſſen BVelli
neben den Beſten einen Ehrenplatz behalten.

Der Parteivorſtand ſandte an die Witwe des Ver
ſtorbenen folgendes Beileidstelegramm:

„Die deutſche Sozialdemokratie trauert mit Jhnen um den Tod
eines ihrer tapferſten Kämpfer in ſchwerer Zeit.

Der Parteivorſtand. Wels.“

Abteil vierter Klaſſe.
Von Karl Otto Windecker.

Durch ein aufgeriſſenes Fenſter dringt die kühle Nachtft mit dem Geruch verbrannter Kohlen. Weſt müden Augen in

apathiſchen Geſichtern ſitzen die Menſchen auf den harten Bänken,
die ſchweren Hände im Schoß, die Pfeife oder Zigarette im Munde

Der letzte a verläßt die Stadt. Wenige Minutenbis Mitternacht. Das Abteil iſt voller Dunſt und d

u

Arbeiter. Jn der Ecke ein Pärchen. Er S neue Lackſchuhe an, g
mit denen er kokettiert, und einen grellroten Schlips. Das Mädchen
hält ſeine Hände und ſtarrt müde vor ſich hin. Als der Zug ab
fährt, legt ſie den Kopf auf ſeine Schulter. Sie ſind zufrieden
o, die beiden. Sie quälen ſich nicht mit Konverſation. Vielleicht

ken ſie an den dunklen Heimweg über die unbeleuchtete Chauſſee.
Manche leſen. Aber man ſieht, daß ſie nicht aus Jntereſſe leſen,
ondern nur um die Müdigkeit zu bannen. Jmmer wieder legen
ie die Zeitung zurück und nehmen ſie wieder auf. Wie zer-

ſchlagen ſind die Glieder, wenn ſie von der Arbeit heimkehren.
n der Tür des Abteils ſitzt eine Frau, zwei kleine Kinder

neben ſich. Zwei Pappkartons, die wohl die Koffer erſetzen, türmen
Fs auf dem Brette über ihr. Das eine Kind weint vor Müdig-
eit und reibt ſich die Augen, die im Tabakdunſte brennen.

„Jch hab' kein Geld, um ins Hotel zu gehen, ich muß im
Bahnhof übernachten,“ ſagt die Frau, ohne ihr vergrämtes Geſicht
u verziehen. Der Mann ihr gegenüber nickt und ſteckt ſein Gee wieder in die r „Jch fahr' zu meinem Mann,“ ſagt
ie Frau wieder. „Ein halb' Jahr hab' ich ihn nicht mehr geſehen.“

Niemand hört ihr zu. Sie ſind alle zu müde.
Als der Zug ſich in Bewegung ſetzt, klingt vom nächſten Bahn-

ſtoig Rufen und Muſik herüber. Jungen, mit Fahnen, Torniſtern
und Brotbeuteln Soldatenſpielerei verhetzte Jugend. „Wenn
die ſoviel Dreck und Blut geſehen hätten, wie ich draußen, dann
würden ſie die Kinderei laſſen,“ ſagt ein Arbeiter und nimmt die
Pfeife aus dem Munde. „Ja, wenn die Kugeln pfeifen, laufen ſie
doch weg,“ ſagt einer prahleriſch. „Biſt du denn ſtehen geblieben
fragt ein anderer und ſtößt ſeinen Nebenmann in die Seite.
„Wieſo?“ „Na, ich hab' mich auch verdrückt.“

Alle lachen. Nur einer nicht. Er trägt eine blaue Beamten-
mütze und hat ein dickes, unzufriedenes Geſicht. „Als wir den
Kaiſer noch hatten, war es doch beſſer. ſagt er feindſelig. „Kſch
kſch hetzen die andern ſpöttiſch. Sie ſind mit einem Male

Schuld an allem, am Krieg, an der Revolution die Juden
ſonſt niemand ch,“ hetzen wieder ein Paar,
ihre igkeit durch ein zu überwinden. Einige nicken.
Nur einer fährt auf.

„Wer? Die Juden? Sind das denn keine Menſchen
dioten!“ Es iſt ein kleines, ältliches Männchen, das

Seine Züge ſind von Sorgen zerſprot. und ſeine welk
von Alter, Arbeit und Wetter. r ſein Hemd i e und
ſein Rock nnarith geflickt und geputzt. „Die en?“ Er
ſpricht eifrig und überzeugt. „Laſſen eure chriſtlichen Arbeit
geber nicht auch verhungern? Sind das die Juden, die die Buben
a von vorhin verführen? He? Die Juden, ſagt ihr. Weil ihr

nichts r Feros wißt, ſagt ihr einfach: Die Juden! Das iſt be
quem ſo

„Ja, aber die Juden meint ein dicker Herr, der vom ſpäten
Stammtiſch gekommen ſein mag. „Nichts nichts wehrt
der Alte eifrig ab. „Ob Chriſten oder Juden oder Franzoſen oder
Amerikaner wir ſind alle eins. Wir alle werden ausgenützt.
Wir Proleten müſſen einig ſein. Wir en alle an einem Seil,
aber wenn's den Herren gefällt, dann ſchießen wir uns gegenſeitig
tot und dann ſind's wieder die Juden?“Die meiſten ſchlafen ſchon wieder. Das Pärchen in der Ecke
flüſtert eifrig. Der Herr, der vom Stammtiſch kam, ſieht verlegen
zum Fenſter hinaus. Wie gut, daß nicht der Herr Meyer oder der
Herr Stadtrat bemerkt, wie er ſich mit einem Arbeiter unterhält!

„Es wird ja ſchon beſſer viel beſſer. Unſere Kinder gehen
zum Sport ſie trinken keinen Schnaps mehr, wie wir früher
ſie leſen Bücher, lernen was,“ ſagt der Alte lächelnd. Ein einfaches,
glückliches Lächeln.

Der dicke Herr iſt ſichtlich froh, als die Bremſen auf den Rädern
knirſchen. Er ſteht auf und faßt jovial an den Hutrand.

Dann iſt auch der Alte e Jm dunſtigen Abteil
vierter Klaſſe des letzten Abendzuges, der die Stadt verlaſſen hat.

Der Heiterkeit ſollen wir, wann immer ſie ſich einſtellt, Tür
und Tor öffnen, denn ſie kommt nie zur unrechten Zeit.

Arthur Schopenhauer (Parerga).

Oaleſfeches Theager- und Kunſtleben.

alle wach. Nur das Mädchen ſchläft weiter auf der Schulter ihres
Burſchen. „Der Saukerl, hätt' ich ihn vur hier!“ flucht einer.
Aber die Pfeife hängt ſchon wieder im Mundwinkel. „Euch ham
ſe ja alle dumm gemacht, geifert der mit der Mütze, „wer iſt denn

karten abgelaufen iſt, x n r mehr w n derTheaterkaſſe täglich von S s 2 Uhr en J n nommen. e Stamm-
karten werden für 40 Vorſtellungen mit 25 Prozent Ermäßigung auf
den r zahlbar in vier m ausgegeben. c beſtehenzwei Abonnementsreihen, für die die Vorſtellungen jeweils Dienstägs
oder Freitags ſtattfinden.

nzeichnun
Stadttibeater. Nachdem die Friſt für Vigderbeſtel nung alter StammJäg

Soviel Mohn im Feld!
Da biſt du wieder, mein Weigenfeld!
Auf dem das Blut fließt:
Roter Mohn!
Wie rotes Blut, das aus der Erde quillt,
Wie Blut, das in die Erde floß
Jrgendwo in deutſchen Landen

Fluren in Polen in Rußland
Allüberall!
Allüberall iſt nun Blut im Brot Sommerblut,

n weiß darum.Nur die Toten ſind wach
Die Lebendigen ſchlafen,
Denn es iſt ſoviel Mohn im Feld

Ja ſoviel Mohnl H. G.
Kapitän Marryats Enkel und literariſcher Nachfolger geſtorben.

Wie aus Neuyork gemeldet wird, iſt in ſeiner Vaterſtadt Owoſſo
im amerikaniſchen Staate Michigan ſoeben James Oliver Cur
wood, der in ganz Amerika als Romanſchriftſteller außer
ordentlicher Volkstümlichkeit erfreute, im 48. Lebensjahr an einer
Blutkrankheit geſtorben. In letzter Stunde wurden mehrere Aerzte
aus Detroit ans Krankenbett berufen, die im Flugzeug eintrafen
und verſuchten, durch eine Blutübertragung, für die ſich die
Tochter des Patienten opfermutig zur Verfügung geſtellt hatte,
den Kranken zu retten. Die Krankheit war aber bereits zu weit
vorgeſchritten, und der Patient verſchied unter den Händen der
Aerzte, die mit den Vorbereitungen zur Operation beſchäftigt
waren. Oliver Curwood war ein direkter Nachkomme des durch
ſeine Seeromane berühmt gewordenen Kapitäns Marryat und
hatte ſich auch als Schriftſteller des berühmten Ahnen würdig ge
zeigt Am 12. Juni 1878 geboren. hatte Curwood lange Jahre hin

urch die wilden, eisbedeckten Gebiete Nordkanadas bereiſt, die er
Schauplatz der ſpannenden Romane machte, mit denen er nach

endigung ſeiner großen Forſchungs und Studienreiſen an die
Oeffentlichkeit trat. Unter dieſen Romanen, die ihm die Bewunde
rung ſeiner Landsleute eintrugen und ihn zum geleſenſten Roman
r Amerikas machten, ſind die bekannteſten: „Nomaden

es Nordens“, „Das Tal der ſchweigſamen Männer“, „Kazan und
der Fehn Kazan“, „Der flammende Wald“ und „Der ſchwarze

Warum!? Was ſagt denn ßHauſe kommen „Jch bi Ihre Frau wenn Sie ſo ſpät nach
bin ja gar nicht verheiratet.“ „Ja,weshalb gehen Sie dann ſo ſpät nach Hauſe?“



Kammerauflöſung in
Frankreich?

(Von unſerem Pariſer Korreſpondenten.)

Als vor einigen Monaten die Rechtspreſſe begann, die Not
wendigkeit einer Kammerauflöſung nachguweiſen, hat man dieſen
Feldzug in den linksſtehenden Kreiſen keineswegs ernf? genommen.
In der Tat war er damals auch nicht ernſt zu nehmen.

Inzwiſchen haben ſich jedoch gewiſſe Veränderungen in
der innerpolitiſchen Situation Frankreichs vollzogen
und die Möglichkeit einer Auflöſung der Kammer vor Ablauf ihres
bis zum Mai 1928 dauernden Mandats muß heute ins Auge ge
faßt werden. Dreierlei Gründe veranlaſſen die Rechte, ſich mit
beſonderem Eifer dafür einzuſetzen. Einmal hofft ſie dadurch
im Lande den Eindruck zu erwecken, als ob die „Kammer vom
11. Mai nicht mehr lebensfähig iſt, ferner gedenkt ſie auf dieſe
Weiſe am ſicherſten unter der Leitung des Kabinetts Poincaré in
den Wahlkampf einzuziehen, und ſchließlich nimmt man auf der
Rechten an, daß der „ſtabiliſierte Franken“ um ſo größere Propa
gandadienſte zu leiſten vermag, je es zum Wahlkampf
kommt, das heißt ehe ſich alle wirtſchaftlichen Folgen der Stabili
ſierung auswirken können.

In früheren Monaten ſtieß die Rechte, ſobald ſie ſich für eine
Kammerauflöſung einſetzte, ſtets auf den Widerſtand des gegen
e
Erentualität einer Auflöſung am ernſthafteſten erwägt.
Früher verließ man ſich in den Linkskreiſen darauf, daß der
Präſident der Republik unter keinen Umſtänden einer Auflöſung
der „Kammer vom 11. Mai“ zuſtimmen würde. Heute geht das
Gerücht, daß Doumergue keineswegs mehr ſo abgeneigt iſt,
Poincaré zu folgen. falls er im Senat den Antrag zur Auflöſung
der Kammer einbringen würde. Früher war auch eine erdrückende
Mehrheit im Senat gegen die Auflöſung, aber heute, nachdem die
Wahlreform rerwirklicht und das Kreiswahlrecht wieder eingeführt
iſt, gibt es viele Senatoren, die ſich unter Berufung darauf für
die Auflöſung einſetzen.

Andererſeits gibt es allerdings auch Leute, die behaupten, Poin
care habe die ganze Kampagne nur in Szene geſetzt, um die
Kammer zu beſchwichtigen und ſie zu veranlaſſen, das Budget für
102s ohne gründliche Prüfung, ſo wie es vom Finanz-
miniſter eingebracht wurde, gutzuheißen. Schon in der vorauf-
gegangenen Legislaturperiode hatte Poincaré ein „zweijähriges
Budget“ annebmen laſſen, um Zeit zu gewinnen. Seine jetzige
Abſicht rechtfertigt er damit, daß das Budget in vollem Gleich-
gewicht iſt und dieſes Gleichgewicht aufrechtzuerhalten oberſte
Pflicht des Finanzminiſters ſei. Eine Gefahr hierfür ſieht er aber

d darin, daß die Abgeordneten wenige Monate vor den Neuwahlen
te geneigt ſein könnten, aus Gründen der Popularität große Aus-

gaben zu bewilligen, ohne auch für die notwendigen Einnahmen
li zu ſorgen. Um die ſich daraus ergebenden gefährlichen Folgen für
ch den Franken zu vermeiden, gibt es nach der Anſicht Poincarés nur
e zwei Auswege: entweder die Kammer läßt den Budgetentwurf

t unberührt, oder ſie muß heimgeſchickt werden, ehe ſie den Entwurf
as umwerfen könnte. Auf der Linken erklärt man mit gutem Recht,

daß mit derartigen Plänen eine konſtitutionelle Frage
von weittragender Bedeutung aufgeworfen wird. Dieſe Auffaſſung

en wird durch die Haltung der Rechtspreſſe vollauf gerechtfertigt.
b Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Sozialiſten, deren parla
kte mentariſcher Fübrer Leon Blum zuerſt auf den Ernſt der von

Poincaré gehegten Pläne hingewieſen hat, ſich vor einer Auflöſung
und damit vor einem plötz lichen Kampf nicht fürchten. Aber
ſchließlich wird das Leben der „Kammer vom 11. Mai“ von der

ach Haltung der Radikalſozialiſtiſchen Partei abhängen. Gegen ihren
it Willen und. den ihrer Miniſter dürften Doumergue und Poincaré
alt die Auflöſung kaum erreichen. Die ganze Jdeologie der Radikal
en ſozialiſtiſchen Partei richtet ſich zweifellos gegen den Auflöſungs-
die gedanken, und je eifriger ſich die Rechte dafür einſetzt, deſto ſtärker
im dürfte bis auf weiteres der Widerſtand auf der Linken werden.
rn Sollte allerdings auch die Radikalſozialiſtiſche Partei eines Tages

was an ſich erſtaunlich wäre Vorteile in einer Auflöſung
vor der Kammer erblicken, dann dürfte es ſtatt im Mai 1928 ſchon
Ili im Oktober oder November 1927 in Frankreich zum

Wahlkampf und dadurch zur Entſcheidung über das gegenwärtige
er Regime kommen.

es Seipel beöankt ſich.
Schobers Lohn.

Wien, 22. Auguſt. (WTVB.)
Auf Grund eines Miniſterratsbeſchluſſes hat Bundes

kanzler Dr. Seipel an den Polizeipräſidenten Dr. Schober
ein Schreiben gerichtet, in dem jetzt, nachdem durch die Unter-
ſuchung ein genauerer Einblick in die Ereigniſſe vom 15. Juli
möglich war, neuerlich die Ueberzeugung zum Ausdruck gebracht
wird, daß es durch die Umſicht und zielbewußte Tatkraft des
Polizeipräſidenten und durch ſeine vorbildliche Leitung des ihm
unterſtellten Apparates gelungen iſt, die Bundeshauptſtadt Wien

Oeſterreich vor den kataſtrophalen Folgen eines die Ruhe des
taates bedrohenden Aufſtandes zu bewahren. Die Poltzei-

direktion Wien habe ſich abermals als der feſteſte Hort der ſtaat-
lichen Ordnung bewährt. (1) Allen Anehgrige dieſes muſter-
haft organiſierten Apparats (1) wird für ihre bei-
ſpielgebende Treue und ihr bis zur Selbſtaufopferung hingebungs
volles Verhalten, welches die Bürger Oeſterreichs in ſchwerſten
Zeiten mit voller x und Zuverſicht erfüllt habe, der
Dank und die Anerkennung ausgeſprochen. Ein ähnliches
Schreiben hat Vizekanzler Hartleb als Leiter des Bundeskangler
amtes (Jnneres) an den Polizeipräſidenten Dr. Schober gerichtet.

t.

Der Krampf dieſer Dankeskundgebung liegt auf der Hand.
r Die öſterreichiſche Bourgeoiſie bedankt ſich, weil die Polizei wider
r ihr Erwarten willig geſchoſſen hat. Den „muſterhaft
e organiſierten Apparat“ haben wir übrigens aus dern Darſtellung des ſüddeutſchen Polizeifachmanns kennengelernt.
e Das „Kleine Blatt“ in Wien begleitet die Seipelſche Kund-
t gebung mit folgenden Worten: „Alſo nochmals Dank, Dank,

heißeſten prälatlichen Dank für die „ſeltene Umſicht und viel
t bewährte Tatkraft“, womit die Polizei innerhalb von zehn Stunden
J in den Straßen Wiens hundert Menſchen umgebracht und drei-
d hundert ſchwer verwundet hat. Und ganz beſonderen Dank, prälat-

lichen Dank für den „nicht hoch genug einzuſchätzenden Erfolg“,
ſechshundert Bürger durch Naderer ins Kriminal gebracht zu haben.

r Der „gute Geiſt“ aus der Zeit der Metternichſchen Polizei, ja,
er lebt und iſt noch immer lebendig, dank der „vorbildlichenh

e Leiſtung ihres Präſidenten Uns dünkt, daß ſelbſt der gute
Magen der Wiener dieſe neuerliche Dankeskundgebung des Herrn
Prälaten nicht ohne Erſcheinungen des Brechreizes aufzunehmen

d imſtande ſein wird.“
e Abgefrühſtückt. Wie ein Berliner Montagsblatt meldet ſolldas a g Berlins, das Hotel „Adlon Unter den Linden,

das am Verfaſſungstage demonſtrativ nicht geflaggt, hatte, die

Heute iſt es Poincaré, der die

Die feurige Rache
des ifoſienischen Bräufigoms
kifersucſtstat am MAocſzeitstage vor den JSopen des iebebers.

Jn Turi t i öhnli Er r.re r c r Könnedckes Funker.beſen Geſ Köln, 22. Auguſt. (Radiomeldung.)W e der ſ S l hatte diedeckung gemacht, eine Braut ihn ſchon vor der Ehe be- Als Beifahrer für dan Amerikaflug Könnegkes iſt jetzt entrog. Am Äbend vor ſer Hochzeit lud er ſeine Braut zu einer der Funker W beſtimmt. ne hat im in i
Spazierfahrt im Kraftwagen ein. Wagen hatte er die an ſeiner Maſchine noch einige Aenderungen vornehmen laſſen.
Hochzeitsgeſchenke und die Ausſtattung der Braut ver Der Motor wurde nochmals in allen Einzelheiten eingehend ge
ſtaut. Etwa 80 Ki rüft. Die Maſchine Könnedes ſteht nun endgültig ſtartbereit.

ie Wettermeldungen der letzten Zeit find etwas günſtiger als in
t Kilometer von Turin entfernt hielt der Bräutigam in der Nähe des Landhauſes des Geliebten ſeiner Braut.

den letzten Tagen, laſſen aber noch immer einen Start zu dem
Amerikaflug nicht zu.

Er warf das Mädchen zu Boden, feſſelte es an Händen und

Der Ozeanflieger Könnecke unternahm, wie gemeldet wird,

Füßen, worauf er die Hochzeitsgeſchenke um ſie aufhäufte und

im Laufe des Sonnabend in Köln zunächſt einen Belaſtungs

ſie anzündete. Daraufhin fuhr er davon. Nach kurzer Zeit
bat e r r rats die Kleider des r ergriffen,

n Vgslos verloren ſchien. Zum Glück wurden auch die fiug mil 3760 Kilogmnmm Ballaſt und bann verſchiedene Port
lüge zur Prüfung der Funkanlage. Am Nachmittag wurde das
lugzeug mit Betriebsſtoff für die Ozeanfahrt gefüllt. Den

Handfeſſeln angeſengt und unter großen erzen
ar es dem Mädchen, ſie zu löſen. Sie riß ſich die brennen

tart verbietet jedoch einſtweilen das außergewöhnlich ſchlechte
Wetter über dem Ogean.

heGeliebte her guten e e ebenſigehe um Hanthaus ihres

Tödlicher Abſturz eines Fallſchirmpiloten.
Leipzig, L2. Auguſt. (WTB.)

Der neueſte Erfolg der Flotten-
abrüſtungskonferenz.

e Bei dem geſtrigen Flugſportfeſt auf dem Flugſportplatz LeipigMockau verunglückte der Leipziger Fallſchirmpilot Anton
erkelbach, der ſeinen 81. Sprung ausführte, ködlich. Mer-

kelbach benutzte einen Fallſchirm eigener Konſtruktion, der ſich
auch ſofort nach dem Sprunge öffnete. Durch den Druck riſſen
jedoch die Haltegurte, ſo daß ilot aus etwa 300 Meter Höhe
abſtürzte. Er war ſofort tot.

Großfeuer im Kloſter.
Berlin, 22, Auguſt. (Privattelegramm.

er Meldung der „Montagpoſt“ aus München
wurde heute das Joſephskloſter in Waldniel, in

e dem eine große Zahl ſchwachfinniger Zöglinge untergebracht iſt,
h t S von einem Großfeuer heimgeſucht. Der Brand wurde bemerkt,e als die Kloſterinſaſſen gerade in der Kirche weilten. Mit derBekämpfung des Feuers hatten die freiiwillige Feuerwehr von

Waldniel und die zu Hilfe gerufene Gladbacher Feuerwehr fünf
Stunden zu tun. Das Dach eines der Hauptgebäude iſt voll
ſtändig niedergebrannt, und das Obergeſchoß dieſes Gebäude
in dem ſich die Schlafſäle der Zöglinge befanden, hat d

S Waſſerſchäden und herabſtürzende Teile des Daches ebenfalls
e ſag litten. Einer der Feuerwehrleute wurde durch herab-

e türz glühende Brandteile verletzt.

Nach ein
Gladbach

S Jm Streit den Hauswirt erſchoſſen. Der erwerbsloſe Adam
S Adler aus Offenbach war, wie der „Montag“ berichtet, durch

erichtliches Räumungsurteil in Aufregung verſetzt worden. S Verlauf einer Auseinanderſetz
erſchoß er ſeinen Hauswirt, einen gewiſſen Friedrich Wedel

Adler flüchtete darauf, ſtellte ſich jedoch ſpäter ſelbſt der Polizei,

ein gegen ihn erlaſſenes

e Züricher Flugmeeting. Anläßlich eines Züricher Flug

S e e Zorn u 5 n e auch rm ngenieur Suſſer mit nem inen uggzeug e mmde ba ln le tte vegchioftne ter Wit rung Daimler auf und verſuchte eine etwas gefährliche
F. erhete rer a h g n e h heee e Jes gis Akrobatik. Plötzlich ſtürzte das Fruggrug aus 200 Meter

as w elt anzu e a C i dahüten auf einem rege Geſten aufmontiert, das ſich auf Eiſen r r lieben unverleht. e
bahnſchienen beweg z vermag eine Entfernung von mehr als d

ilo a nern ausgehoben. Jn Döbeln (Sachſen)wurde geſtern eine Falſchmünzerwerkſtatt mit reicher techniſcher
metern zu beſtreichen.

Teures Schäferſtündchen. Ausſtattung ſowie eine Anzahl halbfertiger Ein- und Zweimark-
tücke ausgehoben. Gleichzeitig wurde der Jnhaber des Ateliersn Berlin lernte ein Amerikaner in einem Café der Fried ſ 272 eichſtraße ein Mädchen kennen, mit dem ex nach einer Rund in Berlin e ren wo er offenbar beabſichtigte, ſeine Er

reiſe durch verſchiedene Lokale ein Haech nfſuchte. Dort ſche zeugniſſe abzuſetzen.
er. wie er vermutet, unter der Wirkung eines Vetäubungs- Das Hochwaſſer im öſtlichen Sibirien. Ueber das Gebietmittels das ihm ſeine Freundin heimlich in das Getränk ge r r ſind ſchwere Wolkenbrüche mee
miſcht hatte, ſofort ein. Als er am Morgen wieder erwachte, Jegangen, ſo daß ſämtliche Flüſſe weiter geſtiegen ſind und daswar die Begleiterin verſchwunden und mit ihr die gol- Gebiet meilenweit metertief überſchwemmt iſt. Am Uſſuri
dene Uhr und die Brieftaſche, in der ſich nahezu vier ffuten die Waſſermaſſen fünf Meter tief über die Eiſenbahn
hundert Dollar befanden. weg; die Station Uſſuri ſteht vollkommen unter Waſſer. 80 PerAehnlich wie dem Amerikaner erging es einem anderen Aus- ſapen ſind ertrunken. Außerordentlich groß iſt der Schaden an
länder, der im Rheinland eine angebliche Holländerin namens en Reisplantagen, die weithin vernichtet worden ſind. Jn der
Vilma Klin ger kennengelernt hatte. Er nahm das Mädchen (Fegend von Chabarowſk, wo der Uſſuri in den Amur mündet,
mit nach Berlin wo ſie ihm im Hotel während ſeiner Ab ſind über hundert Dörfer überſchwemmt, von denen drei nahezu
weſenheit die Brieftaſche mit 650 Mk. geſtohlen hat. Die beiden völlig vernichtet ſind. Ueber 4000 Perſonen ſind auf den Bahn
„einnehmenden Weſen“ ſind ſeitdem verſchwunden. damm vor den Waſſermaſſen geflüchtet. Ueber der ganzen Gegend

Erfolgloſe Berbrecherjagden in Leipzig.x Die Waldbrände eingedä Die gewaltigen Waldbrände an
Seit mehreren Wochen beehrt in Leipzig eine Einbrocherbande der franzöſiſchen Mittelmee konnten im Laufe des Freitags

in der Nacht Geſchäfte und Werkſtätten mit ihrem Beſuch, die zum größten Teil zum Erlöſchen gebracht werden. Jn der Gegend
ein Glasdach haben. Zwei dieſer Einbrecher wurden h von Courſegulles und in den Bergen von Cheiron wütet das Feuer
auf einem Glasdach von einer Frau entdeckt. Kurzerlk jedoch noch weiter. Die fünf Bewohner des Dorfes Tanneron, die
ſprangen ſie vier Meter tief in den Hof des Nachbargrundſtückes, vermißt worden waren, ſind völlig verkohlt als Leichen auf-
von wo ſie mit Hilfe der Teppichklopfſtange ein weiteres Grund u worden. Auf der Straße von Graſſe nach Cannes ſind
ſtück erreichten. Trotzdem das herbeigerufene Ueberfallkommando die Maſten der elektriſchen Straßenbahn vollkommen vom Feuer
den Häuſerblock abriegelte, blieb die Verfolgung ergebnislos. zerſtört worden, ſo daß der Verkehr eingeſtellt werden mußte.
Auch eine Jagd nach einem Einbrecher über die Dächer des Der Geſamtſchaden, der durch die Waldbrände verurſacht wurde,
Leipziger Hauptbahnhofes führte nicht zum Ziel. Gegen iſt ſehr groß. Die Staatsanwaltſchaft hat eine Unterſu ſt ein
11 Uhr nachts war ein Mann in chäftsraum der geleitet, da die Entſtehung der Brände auf grobe Fahrläſſigkeit
Mitropa eingedrungen und forderte von einem allein an zurückgeführt wird.
weſenden Kontrolleur die Herausgabe der Schlüſſel für den Sieben ig Arbeiter nken. Aus za wird. geGeldſchrank. Der Angeſtellte griff jedoch zu einem Knüppel, anrg ertru e Mani
worauf der Einbrecher die di l r

10 000 Thermosflaſchen vernichtet. Jn der Nacht zum Sonn reißig Arbeiter ertrunken ſind. Sechsundfünfzig Perabend brach n weg Segen Sie nen wurden gerettet.
u. Ko. in der Stromſtraße in Berlin- Moabit Feuer aus. entſprungene Zuchthäusler feſtObwohl fünf Löſchgüge aufgeboten wurden, iſt die Fabrik völlig grigteinclee ſind S Suche nach einem Raubmörder zwei

Zuchthäusler in die Hände gefallen, die ſeit Jahren aus den Straf-
anſtalten, wo ſie längere Freiheitsſtrafen verbüßen ſollten, entwichen waren. Es undei ſich um zwei gewerbsmäßige Ver

auf 80 000 Mark geſchäßt. brecher, einen 36 Jahre alten Robert Kaczmarek und einen
Eine Spinnerei niedergebrannt. Jn den frühen Morgenſtunden e Fritz Pallaſch. Kaczmarek war vor drei Jahren

des Sonnabend entſtand in der Kammgarnſpinnerei A.-G. in in Naugard ausgebrochen und hat noch drei Jahre abzuſitzen,
Meerane (Sachſen) ein Großfeuer, dem das Hauptgebäude zum Pallaſch, ein gefährlicher Taſchendieb, war ſeit Dezember 1926 aus
Opfer fiel. ber an t W ganten W ver Naugard entwichen.
aber die Vorbereitungsſäle ſin e völlig ausgebrannt. Der Beim Rettungsverſuch ertrunken. Jn dem engliſchen Seebad
Schaden beträgt mehrere 100 000 Mk. 600 Arbeiter ſind zunächſt St. Leonards verſuchte der 67]ährige General Fleming

ohne Arbeit. Jenkins einen Mann und deſſen Tochter zu retten, die ſich zu
Hundert Jahre alt. Am 20. Auguſt feiert die Witwe Dorothea weit in die ſtürmiſche See hinausgewagt hatten. Während der

Bartels in Bentwich, Kreis Neuhaus a. Oſte, ihren hundert- Mann gerettet wurde, ſind der General und die Tochter ertrunken.
ſten Geburtstag. Der preußiſche Miniſterpräſident hat der gHundertjährigen im Namen der preußiſchen Staatsregierung ein G eiten b Zeibbrieſtr ar t in

lückwunſchſchreiben und eine Ehrentaſſe aus der ſtaatlichen Scherl überfallen, als er in einer Wo des Hauſes Feld
Porzellanmanufaktur in Berlin überreichen laſſen. herrnſtraße 14 eine Poſtanweiſung über 25 beſtellen wollte.

Unterſchlagungen bei der Dresdener Reichsbankſtelle. Größere Hierbei wurde der Beamte von zwei jungen Burſchen, die ſich in
Unregelmäßigkeiten wurden der „Voſſiſchen Zeitung“ zufolge bei der Wohnung eingemietet hatten, zu Boden geworfen und mit
der Reichsbankſtelle in Dresden aufgedeckt. Der Reichsbank- einem Handtuch zu knebeln verſucht. Jn dem menge löſte
kaſſierer Max ubert beging durch betrügeriſche Manipulationen ſich jedoch der Knebel und der Briefträger konnke um Hilfe rufen.
ſeit längerer Zeit Unterſchlagungen, um ſeine von der Jnflations- Daraufhin ergriffen die beiden Burſchen, von dem Ueberfallenen
zeit her gewohnte luxuriöſe Lebensweiſe fortzuſetzen. Nach und gefolgt, die Flucht. Ein berittener Verkehrspoſten nahm die Ver
nach hat er insgeſamt 86 000 Mk. veruntreut. Er wurde von der

583 c 3 meldet:t über das Dach ergriff. zon kenterte ein Schleppdampfer.

en0

mmen. Der Berliner
ausgebrannt. Durch die große Hitze zerſprangen die Glas-
flaſchen. Jnsgeſamt wurden rund 10 000 Thermosflaſchen, zum
Teil in halbfertigem Zuſtande, vernichtet. Der Schaden wird

Folgen inſofern zu tragen bekommen, daß das „Auswärtige Amtnicht ehe e bisher ſeine ſogenannten „kleinen Frühſtücke“ dort

veranſtalten wird.

Dresdener Kriminalpolizei feſtgenommen und der Staats- zunehmen Es handelt ſich um einen 21 Jahre alten kauf-
anwaltſchaft zugeführt, Der ungetreue Beamte iſt geſtändig. männiſchen Angeſtellten,

folgung auf und es gelang ihm, den einen der Räuber feſt

r e

t e

W
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ſollen ſich nach den Beſchlüſſen
des Gewerkſchaftskongreſſes, des
Afabundes, des Allgem. deutſchen
Beamtenbundes und der Genoſſen
ſchaftstage nur verſichern bei dem

eigenen Unternehmen der

Volksfürsorge!

Gewerkſchaftl. Genoſſenſchaftliche
Verſicherungsaktiengeſellſchaft.

vends Auskunft erteilen bezw. Material verſenden koſtenlos
die Rechnungsſtelle in Leipzig, Zeitzer Str. 32,
Zimmer 122, oder der Vorſtand der Poltvfa on

Kammwerſſehtspieſe

J

Ab Montag, nur 4 cmVerlängerung unmn eh
Dle Frau ohne Name

Japan und Chmne.
ber 2. lJel (Fäleh) t eine Lemrtien!

3 Gustige 9uge!
Ab heute, Montag, bis einsehließlich Mittwoch:

Neginald Hennv einedas urtolle UVUnikum, um den schon öhle Japan als Gei Schlangentempel n verein
Das der W en diee

e unedem Nichtbeſucher des aekh T
dlich. Original Aufnahmen aus

hina und Japan, wie ſie bis jetzt nie
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Dazu als 2. Großfilm:

so Viel Lachtränen geflossen sind,

Caurco ſo Jſaonte
die den Humor auf die Spitze treibt, in dem

neuen Lustspiel Großfilm:

JugendheimBroletariſche Morgenfeier ln des

e ereeeeet WalhalIa.d e Genoſſen und Diengtag, don 28. und Minwoeh. den
enoſſinnen ſind da Täglich 8 Uhr 24. August r äs n 4 und

Montag. den 22. A bends 8 Uhr.im ugendb eim, a re 2 Vorträge p aul Becker Komrerte
von e ble über „Das kom u ſeiner Glanz des Hall. Symphonie-Orchesters.
Wunſche Maniſet rolle! An abend im Saal TanzFisleben. i darin atte wach ar Abonnenten frei.

ecken dorf veranſta

FScſirwüſe Nächte
nete von r Frauen u. Abenteuern,

olSchmuggel u.Die don t ich n r ins
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Opel-Wochenscehau Nr. 33.
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Perner:
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rauengruppe der r
e e e emante ſ. prozes Fewerſſnmns Halle

ird um vün uteiligung gebeten. Burleske mit Muſik
in 3 Akten. Harz 42-44

Walter Köm
Große Klausstraße 27

Der galante Tollkopf und tollkühne Reiter
der Steppe! Der Traum der Prauenwelt,
der allen den Atem raubt durch seine 2Wwerch-fellerschütternde Situationskomik in: 2II t nen d Reſtaurant e Sitzungszimmer ter Zigarren und Zigaretteneiten ſ. en Du Söreden n neD27 a Saubere Uebernachtung manris grun e Haller n Juantt o Uhren, Gold-u rer 7 Akte frisch- fröhlichen Draufgängertums und 2 rischtag

e Tr e en er sSiberwaren. d ine Httag- und Abend- Stann tollster Heiterkeit. durehlebt von groteskem
iren ist aller duntniontre. u er Reparatur Nerkenatt hüittntetmimnnnntmneunnnntnneanmnnmnmemm Huwor! as87

eenae, Generalabrechnung für Monat
uguſt findet ſtatt a Monte 22., und Umntlllüimmenilüinnmuſſ Küche bis 1 Uhr nachts geöſfnet

513 38 u Jpauſt Von 1s bis 21 ühr

III 70 leue lever! Handkoffer Damentaschen,
Mappen sehr billig

wimndelam wen Hugo Krasemann
130 em dreit, 140 cm r.
150 cm bruit, 160 cm dr.

180 cm dreit

Sexua

IIe i lſtelle im W e für Sexua

Dr. med. M. Hodann U Se ILederwaren- Haus (4372

Die interessante Broschdre:

Gr. Ulrichstraße 58 u. Reiſleek.
Auch wenn wir billig ſind, erhaltenSie bei uns nur erſtklaſſige Ware

aus eigenem Kühlwaggon.

Scclachs, „l9,
Grüne Heringe 25,

von 100 M. an
Max Jungblut

Areditstr. 37.

Cexchlechtung

Uiehe
in mologiſchg und geſellſchaftlicher

Beziehung
Karton. 7,50 Mk., gebund. 10,- Mk.

Mit 19 Abbildungen
Buchausſtattung v. Willi Geißler
Ein rückſichtslos offenes Buch nur
für geſchlechtsreife Menſchen be

ſtimmt. an alleLiebesleute, Eltern, e, Sozial

Schönes freundlich.

lödl. Zimme

zu vermieten. Schreib-
tiſch, elektriſches Licht
A. Hansen, an 42. Iiitiker, Päda ſten. Ein träbes Kapitel sehr vllig.iſt e n e Spelsezimmer aus der Ptappengeschiohto Volksblatt- Buchhandlung, 2 Waggon eue Vollheringe

Zu b er 9 urch: e S i r Preis M. 0, 80 alle a. S- Gr. Vichetr. 27. von unſerem wasVolksblatt-Buchhangdiung ne R Lolksblatt- Buchhandlung kittertelder felribucdhandlung, eud 5 t
Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 27 Eisoldt, Königstr. 70

Wieger Heservar:

Wanct, H. Etappe Gent
Erweiterte Ausgabe Mk. 2,50

der Gefangene v. Potsdam
Veboer 200 Seiten stark M. 3, 00

Appens, Charlevſlle

Halle a- S. Gr. Ulrichstr. 27

ſehr fett und zart
Weil ſehr billig und
Se 8eeinonse und h S

Seelagchsfilet, ohneGräten p r J 40-
Kablian ohne Kopf. 404
T W oFerner:
Seholle mittel, Sehellfoeh o. K.,Angelschelltigeh.
Unsere deutschen Becklnge
von täglich friſcher Hamburger Räucherunſind u eine Delitoteſſe dabei Seyns

heleglerter

III
von ARTHUR KOCH, Miesbach

ist soeben ersohienen

Preis 30 Pfonnlg
Zu beziehen dureh:

Bitterfeld, Steinstr. 34.

Musiſmaus Ilders Oper G.
Halle a. S. Leipziger Straße 30 Fernruf 297 96

DPicamos Flügel HarmoniumsBeobstein, Niendort, Hörägel und andere

S h u n r h G hElectrola, Grammophon, Odeon, Vox, Columbia, Brunswiek

Da Dünstigste Zahlangs bedingungen in allen Abteilungen
Hallesche Beerdigungsanstalt J

Pietàät
inh. M. Burkol!

Kloine Stainstraßse 7
Telephon 263 93

Hotel

„Rotes Roß“
inh.: Geschw. Sierou

ch Kronen
Növelfabrik

Halle, Leipziger Str. 76Sammelnummer Ielefon 27231 Ball ü. l. J l. Härkerstrabe

Niemberger RMolkerei
empfiehlt ihre Produkte

Hanupitniederlage: Lindenſtraße 52
Ferner Filialen

Martinſtraße 12 Beeſener Straße 1 Ranniſcheſtraße 22 Schiller
ſtraße 16 Ludwi 3-Wucherer Str. 57 Raffinerieſr. 47 Tel. 22416

Naupthahnhots- Wirtschatt

u n der FrauDie Gaststätten des Hauptbahnhofes werden dem
geehrten Publikum von Halle und Umgegend an-
gelegentlich zum Aufenthalt empfohlen Erst-
klassige Küche und Keller Stets fertige Haus-
und Wiener Spezial-Gerichto Aufmerksame
en en Orts übliche Preise

M zw. SettenſicousemnG. VES TER A. G.
Gegr. 1848 Bahnspedition Gegr. 1848

Halle a. S., Güterbahnhof Fernruf 279 01
Spediion, Möbeltransport, Wohnungstausch

Bäckerei Emll Rohde
Halle a. S. 2wingerstraße 4 Tel. 255 31

empfiehlt soins vorzügl. Fabrikate

Cohultheiss-Patzenhoter
Größte Lagerbier- Brauerei der Welt

empfiehlt ihre bekannten

Markeonbierse 7-k-k r 7en
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alle und Saalferets
Halle, den 22. Auguſt 1927.

Schlappe Republik.
Noch etwas Anerjreuliches von der Verfafſungsfeier.

Jn der Nr. 15 des Amtlichen Schulblattes für den Regierungs
bezirk Merſeburg iſt der Runderlaß des preußiſchen Miniſters für
Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung vom 11. Juli 1927 betr. die
Ausgeſtaltung der diesjährigen Verfaſſungsfeier
veröffentlicht. Die Schulleiter werden ausdrücklich verpflichtet,
dieſen Erlaß den ihnen unterſtellten Lehrern zur Kenntnis zar
bringen.

Das Gebaren, das der als Volksſchullehrer in Staatsdienſten
ſtehende Stahlhelm-Ortsgruppenführer Denn-
hardt am Verfaſſungstage an den Tag legte, läßt die Ver
mutung aufkommen, daß der Leiter der Alten Volksſchule, Herr
Rektor E. Haaſe, dieſer Verpflichtung nicht nachgekommen iſt.
Denn in dem Erlaſſe des Miniſters ſteht insbeſondere, daß die
Schulfeiern am Verfaſſungstage würdig zu geſtalten
ſind. Zur würdigen Geſtaltung einer Schulfeier hat es bisher
immer gehört, daß Kinder und Lehrer im Feiertagskleide zur
Feier erſchienen ſind. Dieſe Selbſtverſtändlichkeit wird jetzt ſogar
an den höheren Lehranſtalten beachtet. Herr Dennhardt hingegen
erſchien im alltäglichen Schulanzug, angetan mit dem Stahl-
helmabzeichen. Daß dies keine Zufälligkeit, ſondern eine
i er Handlung war, davon zeugt ſein ſonſtiges Verhalten.
Das Tragen politiſcher Abzeichen im Dienſt iſt
durch Miniſteriglerlaß ſeit langem verboten. Der Weg zur
und von der Schule gehört natürlich mit zum Dienſt. Das weiß
Dennhardt auch ganz genau, und trotzdem geht er mit dem ver
botenen Abzeichen zur S
grepu zünftigen Hitlerknüppel, der mit ſämtlichen Abzeichen

er antirepublikaniſchen Verbände benagelt iſt.
Wie uns glaubhaft verſichert wird, iſt dem Stadtſchulrat

das alles bekannt. Wir fragen ihn daher, welche Gründe maß-
gebend ſind, die Mißachtung miniſterieller Anordnungen in dieſem
Falle é dulden. Genügt die Zugehörigkeit zu einer verfaſſungs-
feindlichen Organiſation, um gegen jede Behelligung durch den
Vorgeſetzten geſchützt zu ſein?
In dem eingangs erwähnten Erlaſſe ſpricht der Miniſter ferner

die Erwartung aus, daß die ihm unterſtellten Beamten an den
amtlichen Verfaſſungsfeiern teilnehmen. Wie reagierte der
Staatsbeamte Dennhardt auf dieſen von ſeinem höchſten Vor
gaekten geäußerten Wunſch? Daß er als Stahlhelmführer die
Feier meidet, wenn er nicht direkt gezwungen iſt, darüber wird
man ſich kaum wundern. Daß er ſich aber kurz vor Beginn der
Feier vor das Feſtlokal poſtierte und dort, wiederum geſchmückt
mit dem Stahlhelmabzeichen, in Gemeinſchaft mit einer Freundin
die zur derr gehenden Republikaner in verächtlicher Weiſe
muſterte, das dürfte ſo meinen wir wenigſtens doch aller
hand ſein. Der Stadtſchulrat hat an der Feier teilgenommen.
Hat er dieſe Provokation nicht wahrgenommen? Denn um eine
ſolche handelt es ſich.

Wir fragen nicht Keprg Dennhardt, ob er das, was er ſich als
Staatsbeamter der Republik gegenüber erlaubt, auch in der
Kaiſerzeit erlaubt hätte, denn dieſe Frage iſt überflüſſig. Aber
wir gehen wohl nicht zu weit, wenn wir ſagen, daß ein Sozial
demokrat bei entſprechender Handlungsweiſe ganz gewiß ein
Diſgiplinarverfahren angehängt bekäme. Ein Dennhardt hingegen
ſcheint durch Stahlhelmabzeichen und Hitlerknüppel vor jeder
Behelligung eſchützt zu ſein.

Schlappe Republtr t
Bom Gewerfſchaftsfeſt.

Wer ſo wie wir Gelegenheit hat, ſich zu überzeugen, wie macht
voll und geſchloſſen die freigewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter
chaft allerwärts auftritt, der wird über den Verlauf der geſtrigen

Veranſtaltung der halliſchen Arbeiterſchaft ſehr unangenehm be-
rührt ſein. Es war von den Veranſtaltern eine Demonſtration
geplant, durch die den Gegnern der Arbeiterklaſſe erneut gezeigt
werden ſollte, welche Bedeutung die organiſatoriſch zuſammen-
gefaßte Arbeitskraft hat, die Arbeitskraft, ohne die eine Wirtſchaft
nicht möglich iſt. Der 21. Auguſt ſollte ein Tag der Sammlung
und Stärkung ſein für den Kampf um Anerkennung der Gleich-
berechtigung der Arbeitskraft. Zu Tauſenden ſollten die ArbeiterHalles hinter ihren kampferprobten Fahnen marſchieren und allen,

die es ſehen wollen, zeigen, daß ſie ausharren, bis das Ziel, wirt-
ſchaftliche Gleichberechtigung, erreicht iſt. Es ſollte ein erneutes
Gelöbnis zum Kampfe mit allen Widerſachern abgelegt werden.
Die Veranſtalter haben es als eine ſelbſtverſtändliche Pflicht aller
Arbeiter, Angeſtellten und Beamten Halles gehalten, daß ſie an
einem ſolchen Tage, zu einer großen Maſſe vereint, das Arbeiter
feſt begehen.

So ſollte es ſein aber es kam wieder einmal anders.
Aus der geplanten Maſſenkundgebung wurde es nichts. Es hat
gar keinen Sinn, hier etwa beſchönigen oder entſchuldigen zu
wollen. Es muß zugeſtanden werden, daß die auf dem Hall-
markt geplante Kundgebung mißlungen iſt. Und, ſagen wir's
frei heraus: Alle weiteren gemeinſamen Kundgebungen werden
ebenſo mißlingen, ſolange ein großer Teil der halliſchen Ar-
beiterſchaft noch den Zerſplitterungsparolen der Anhänger
Moskaus glaubt folgen zu ſollen. Das hat ſich bei der dies-
jährigen Maifeier, das hat ſich geſtern ganz eklatant gezeigt.
Was nicht von der KPD. ausgeht und ausſchließlich im Jnter-
eſſe Moskaus ausgewertet werden kann, wird von der KPD.
einfach ſabotiert. Sabotiert ohne Rückſicht auf die Schäden, die
durch eine derart verrannte Handlungsweiſe der geſamten
Arbeiterbewegung zugefügt werden. Oder iſt jemand da, der
beſtreiten will, daß das, was geſtern ſich in Halle abſpielte, der
organiſierten Arbeiterſchaft förderlich iſt? Den Kommuniſten
iſt ein Gewerkſchaftsfeſt an ſich auch willkommen geweſen, weil
ſie auf dieſe Weiſe, ſich über alle Vereinharungen hinweg
ſetzend, an größere Maſſen herankommen. Geſtern hatten ſie
aber ruſſiſchen Beſuch. Daß ihnen dieſer viel wichtiger ſchien,
war für den Kenner kommuniſtiſcher Agitations-
methoden ohne weiteres klar. Es mag unglaublich
klingen aber es iſt leider ſo: Wegen der Anweſenheit einer ruſſi-
ſchen Fußballmannſchaft muß die Einheitlichkeit und Geſchloſſen-
heit einer gewerkſchaftlichen Veranſtaltung geſtört, nein bewußt
ſabotiert werden. Hoffentlich ziehen unſere Genoſſen im Gewerk
ſchaftskartell daraus die einzig richtige Konſequenz und verzichten
künftig auf gemeinſame öffentliche Kundgebungen, bis man da
drüben zur Einſicht gekommen iſt. Noch nie hat ſich die Wahrheit
der Worte ſo als richtig herausgeſtellt, wie ſie Jules Gresde
im Jahre 1890 auf dem erſten ſozialdemokratiſchen Parteitage nach
dem Falle des Schandgeſetzes hier in Halle ausgeſprochen hat, als
er den Delegierten zurief: „Das Proletariat hat nur einen Feind
ſich ſelbſt. Jſt es einig, dann kann ihm keine Macht der Erde
widerſtehen!“ Welcher Art die von den Kommuniſten ge-
predigte Einigkeit iſt, haben wir ja bei dem Empfang der Ruſſen

eſehen. Da für jeden normal denkenden Menſchen eine Cinheitsa-
ront unter komm uniſtiſcher Führung einfach unmöglidh iſt,

kann es nur eins geben: Ueberwindung dieſes kommuniſtiſchen
Einfluſſes und Sammlung der Arbeitermaſſen unter dem ſturm-
erprobten Banner der So zialdemokratie.

Trotz der öffentlichen Sabotage hatte ſich der
des „Volkspark“ dicht gefüllt, ſo daß wenigſtens

W haltung gewidmete Teil des

große Garten
der der Unter-

ule, oft auch mit dem jeden Stahlhelmer,

konnte. Die Vorführu en und ſonſtigen en fanden
regen Zuſpruch und auch die kurze, anfeuernde Anſprache, die im
kleinen Saale ehalten wurde, fand allſeitigen Beifall. Was ſich
nach dem Erſcheinen der kommuniſtiſchen tkämpfer abends
noch abſpielte, wollen wir im Intereſſe des Anſehens der denken
den Arbeiterſchaft nicht ins Buch der Geſchichte ſchreiben.

Für Mieterſchutz und ſoziales Wohnrecht.
Die zweite, auf der in Halle kürzlich abgehaltenen Bezirks

konferenz der Mietervereine angenommene Entſchließung hat
folgenden Wortlaut:

Die am 14. Auguſt in Halle tagende Vorſtändekonferenz aller
Ortsvereine im Bezirk Merſeburg bringt ihre Empörung darüber
zum Ausdruck, a mit ſolch unerhörter Leichtfertigkeit mit dem
Schickſal des deutſchen Mietervolkes geſpielt wird. Mieterſchutz
und Reichsmietengeſetz waren bis zum 80. Juni 1927 befriſtet.
Frr jeden Einſichtigen mußte es ſelbſtverſtändlich ſein, daß bei
er unvermindert herrſchenden Wohnungsnot auf keinen

Fall an dem Mieterſchutz gerüttelt werden kann. Es
war deshalb Pflicht eines jeden Volksvertrelers, für eine un ver
änderte Verlängerung der Schutzgeſetze einzutreten. Wir
haben aber das unwürdige Schauſpiel erlebt, daß i
und im Reichsrat hinter den Kuliſſen um hbas Wohnrecht der
deut echt gefeilſcht und gekuhhandelt wurde. DieRei lireng atte bis in die letzten Tage ihre Vorſchläge ge
heim gehalten, jedenfalls, damit es der organiſierten Mieterſchaft
nicht möglich ſein ſollte, zu den Plänen Stellung zu nehmen.

Tatſächlich hat dann die Reichsregierung weſentliche Ver
ſchlechterungsvorſchläge eingebracht. Zahlreiche deutſche Mieter
wären das Opfer dieſes tückiſchen hinterliſtigen Geſetzes e
aber ſelbſt der Reichsrat mußte zur Ablehnung dieſer Vorſchläge
kommen. Der Antrag der Linken, die Mieterſ ußgeſene um zwei
Jahre zu verlängern, wurde abgelehnt. Man wollte zunächſt nureine Verlängerung bis zum 31. Vun 1927 geſtatten, um bis dahin
das neue Geſetz n a und die Ht
Schließlich wurden aber die Geſetze bis zum 31. Dezember 1927
verlängert und alle Abänderungsvorſchläge zur weiteren Beratung
dem ohnungsausſchuß des Reichstages überwieſen. Jn der

wiſchenzeit beabſichtigt die Regierung, die Oeffentlichkeit im
inne des Abbaues des Mieter 9 durch die Preſſe zu be

arbeiten und ihr die zu erwartenden Geſetze ſchmackhaft zu machen.
Wie lange ſoll dieſes traurige Spiel mit den Rechten der

deutſchen Mieterſchaft dauern? Eine ſolch unwürdige Behand-
kune ann ſich die Mieterſchaft nicht länger gefallen laſſen.

Anſtatt endlich ein dauerndes ſoziales Wohnrecht zu ſchaffen,
wie es der RDM. ſeit langer Zeit fordert, wird durch kurgzfriſtige
Verlängerung der Schutzgeſetze große Unruhe und Unſicherheit in
die Mieterſchaft hineingetragen.

Die Mieterſchaft macht mindeſtens 90 Prozent der Geſamt
bevölkerung Deutſchlands aus. Wenn ſämtliche deutſchen Mieter
in ihren politiſchen Parteien, in ihren Wirtſchaftsverbänden, Ge-
werkſchaften und ſonſtigen Berufsvereinen ihre Stimme erheben,
dann wird kein Reichstagsabgeordneter es in Zukunft wagen, die
Intereſſen der Mieter zu mißachten. Die deutſche Mieterſchaft
wird im Jahre 1928 bei den Reichstagswahlen mit den Parteien
Abrechnung halten, die ſtets gegen die Jntereſſen der Mieterſchaft
en et der r Verſchlechterungen in die Mieterſchutz-
ge hineingebracht haben.

ls Beiſpiel werden ihr Oeſterreich und beſonders die Mieter
Wiens dienen, die es durch richtige Abgabe ihrer Stimmzettel
verſtanden haben, ſich den Mieterſchutz auf Jahre hinaus zu
ſichern. Auch die deutſche Mieterſchaft wird 1928 dafür Sorge
tragen, daß in Reich und Land Parlamente zuſtande kommen, die
dafür Gewähr bieten, daß ein dauerndes, ſoziales an en ge

rtikel 155 der Reichsverfaſſung vorſieht.
Es gilt, jchon, jetzt die kommenden Wahlen vorzuberxeiten. Die
Wahlparole der deutſchen Mikterſchaft lautet: Für Mieterſchutz!

Für ogiales S ran

Das Wetter der Woche.
Es bleibt kühl, trübe und regneriſch.

Das veränderliche Weſtwetter ſcheint noch geraume Zeit fort-
zudauern; es wird ſich vermutlich bis in den September hinein
fortſetzen, und es kann allenfalls zwiſchen zwei Wirbeln unter
der vorübergehenden Herrſchaft eines Zwiſchenhochs, wie auch
am vergangenen Donnerstag, einmal für einen Tag wieder
etwas wärmer werden. Der Sommer iſt alſo allem Anſchein
nach vorüber, und es bleibt abzuwarten, ob uns der Frühherbſt
noch einmal eine etwas längere Periode ſonnigen und ruhigen
Strahlungswetters mit verhältnismäßig hohen Tagestempera-
turen bringen wird. Die Höhe der dabei zu erwartenden Tem-
peraturen hängt im weſentlichen von der Verlagerung des
Hochdruckkerns und der vorangegangenen größeren oder geringe-
ren Abkühlung des Feſtlandes ab. Gar keine Anzeichen liegen
bisher vor, die Grund zur Hoffnung auf einen wochenlangen
warmen Nachſommer wie im September vorigen Jahres geben,
wie überhaupt ein ſo warmer Herbſt wie 1926 höchſt ſelten iſt.

Vereitelte Ueberfälle. Am Sonnabend gegen Mittag erſchien
an der Kaſſe des Stadttheaters, wo gerade die Abonnements-
beſtellungen entgegengenommen wurden, ein verdächtig ausſehender
jüngerer Menſch. Aus dem einen Aermel floß etwas, was die
Kaſſiererin als Schmutz anſah und deshalb um Vorſicht erſuchte.
Schon rief der Kerl: „Jch will nichts weiter, als Jhr Geld“, und
machte Miene, zuzuſchlagen Auf die Hilferufe ergriff er die
Flucht. Die ſofort angeſtellte Unterſuchung erga daß der Un-
bekannte hat Pfeffer werfen wollen, um die Kaſſiererin zu be-
rauben. Ein zweiter Raubverſuch ereignete ſich geſtern am Eier-
weg. Ein junges Mädchen wurde von einem Fremden urplötzlich
vom Rade geriſſen. Ehe es ſich vom Schrecken erholen konnte, war
der Fahrradräuber auf und davon. Ein Mann, der dieſen Vor-
gäng beobachtet hatte, faßte den Burſchen aber ſofort, und ſo
konnte das Mädchen wieder ihr Rad beſteigen. Leider ift auch
dieſer Burſche ebenſo unerkannt entwiſcht wie der Pfeffermann
vom Stadttheater. Die Polizei erſucht um nähere Angaben

Die Luftpoſtſendungen für den Amerikaflug Die für den Amerika
flug der Funkers-Flugzengwerke beſtimmten Brieſſendungen lagern
beim Poſtamt in Deſſau. Wenn der Flug in der nächſten Zeit nicht
ausgeführt werden kann. ſo werden die Sendungen den Abſendern
zurückgegeben werden. Jn dieſem Fulle werden die entrichteten Frei
gebühren den Abſendern gegen Rückzabe der Umſchläge uſw. auf Ver
langen erſtattet werden. Die Annahme neuer Sendungen für den
Flug iſt nicht mönlich

Autozuſammenſtöße. Am Sonnabend gegen 12.45 Ahr ſtieß in der
Reilſtraße ein Straßenbahnwagen mit einem Laſtfuhrwerk zuſammen,
wobei der r aus den Schienen gehoben wurde. Erkonnte jedoch nacg r er Zeit wieder ins Gleis zurückgebracht werden.Perſonen oder chſchaden iſt nicht entſtanden. ig bei den zahl
reichen anderen Zuſammenſtößen zwiſchen Autos, Radfahrern und
anderen Gefährten, die ſich am Sonnabend und Sonntag ereigneten,
ging es ohne Gefährdung von Perſonen ab.

Wieder einer. Am Sonnabend gegen 20.30 Uhr verſuchte an dererrenſtraße ein 26jähriger Mann in ſelbſtmörderiſcher Abſicht in die
aale zu ſpringen. Der Lebensmüde wurde von Paſſanten an ſeinem

Vorhaben gehindert und der Poltzeiwache zugeführt. Der Grund zu der
Tat iſt nicht bekannt.

Dummheiten, vollführt in der Schnapglaune. Eine Polizeiſtreife
fand geſtern abend in der zwölften Stunde auf der ger Chauſſee
eine ganze Reihe von Pflaſterſteinen in eine Reihe geſtellt. Da dies
in der Nähe des Tanzlokals „Leuchtturm“ verübt wurde, handelt es ſich

nur um einen Dummeniungenſtreich alkoholbegeiſterter
elden.
Vereitelter Diebfſtahl. acht entwendeten zweiJn der verfloſſenen

Männer von dem Umbau Große Ulrichſtraße-Kaulenberg eine große
Leiter. Sie waren aber von einem Wächter der Wach- und Schließ-
geſellſchaft bemerkt worden, der ſie verfolgte, ſo daß ſie die Leiter hin-
warfen. Den Dieben gelang es, trotz eifriger Verfolgung, zu ent

Programms abgewickelt werden kommen.

im Reichstag

ieter zu überrumpeln.

Montktag, den 22 Auguſt

Das AB C des Berkehrs.
Einheitliche Warnungstafeln für ganz Oeutſchland.

Am 1. September 1927 treten neue Warnungstafeln für den
Kraftwagenverkehr in Kraft, die das bisherige Durcheinander be
ſeitigen und die verſchiedenartigen Tafeln der einzelnen Gemein-
den oder Organiſationen, die manchmal nicht recht verſtändlich,
manchmal unüberſichtlich angwra v waren, erſetzen ſollen. Die
neuen Zeichen ſind vom Reichsverkehrs miniſter i um
u rbeitet worden, wobei Wert auf möglichſte Einfachheit gelegt
wurde. Die Anbringung der Tafeln ſoll, um ein Zuviel zu ver
wer von den Behörden der einzelnen Länder vorgenommen

rden.

Wir bringen hier die wichtigſten Tafeln im Bild. Die Tafeln
müſſen die Form eines gleichſeitigen Dreiecks hgben, das mit
der Grundlinie wagerecht und mit der Svitze nach oben aufzuſtellen
iſt. Die weiß gehaltenen Tafeln, deren Seitenlänge 105 Zentimeter
beträgt, haben einen ſignalroten Rand von zwölf Zentimetern
Breite; die einzelnen Zeichen werden in Schwarz ausgeführt. Die
Tofeln müſſen je nach Oertlichkeit und Lage der Straße 150 bis
250 Meter vor der gefährlichen Stelle im rechten Winkel zur
Fahrtrichtung und gut ſichtbar angebracht werden. Jm allge
meinen ſollen ſie auf der rechten Straßenſeite ſtehen. Die An
bringung von Reklamen iſt verboten, ebenſo dürfen Tafeln, die
Anlaß zu Verwechſlungen geben können, nicht aufgeſtellt werden.

Bildung einer Arbeitsgemeinſchaft halliſcher Jugendverbände.
Man ſchreibt uns: Die ſeit längerer Zeit geführten Beſprechungen
ſämtlicher hieſiger Jugendverbände find jetzt zum Abſchluß gekommen.
Aus der Erkenntnis heraus, daß ein Zuſammenfaſſen der Vertretung
der Jntereſſen der Jugend gegenüber Behörden und der Oeffentlichkeit
notwendig iſt, haben die Jugendverbände aller Richtungen ſich zu
einer Arbeitsgemeinſchaft zuammengeſchloſſen. Die Geſchäftsführung
Kenner den Händen der vier Herren Scherf, Oertel, Giſecke und

ickelt

Aus dem Gerichtsſaal.
Malheur eines Gewerkſchaftskaſſierers.

Wegen gewinnſüchtiger Fälfchung einer öffentlichen Urkundhatte ſich vor dem SAbfiengeright Holle der 46jähri
Modelltiſchler Ernſt Kürſten aus Alsleben, der Bevoll-
mächtigte der dortigen Verwaltungsſtelle des Deutſchen Holz
arbeiter-Verbandes, zu verantworten. Jm Juli 1926 war der alte
Kaſſierer der Verwaltungsſtelle ausgeſchieden. Bis zur Wahl
eines neuen war K. mit der Führung der Kaſſengeſchäfte be-
auftragt. Wie der Gauleiter bekundet, hat K. die Neuwahl ver
ſchleppt. Schließlich wurde doch ein neuer gewählt, (Lehmann),
dem K. am 4. November 1926 die Kaſſe übergab. Bald meldete
ſich der Hauptvorſtand des Holzarbeiterverbandes, daß für Oktober
nicht die Beiträge abgeführt ſeien. Der neue Kaſſierer ſandte
als Beleg für die tatſächlich erfolgte Zahlung den Quittungs-
abſchnitt einer Zahlkarte ein, nach der K. am 1. November, nach
mittags 4 bis 5. Uhr, 90 Mk. auf Poſtſcheckkonto des Verbandes
eingezahlt habe. Die Quittung enthielt die Unterſchrift des
Oberpoſtſekretärs Fiſcher und die poſtaliſche Buchungsnummer
2080. Auf Grund dieſes Abſchnittes wurde die Geldſendung bei
der Oberpoſtdirektion Halle als verloren angemeldet. Die Poſt
ermittelte nun, daß die 90 Mk. gar nicht eingezahlt worden ſind,
während K. behauptet, er habe die 390 Mk. zugleich mit einer
anderen Zahlkarte über 10 Mk. eingezahlt. Dieſe letzteren ſind
auch wirklich eingezahlt, aber vormittags 9 bis 10 Uhr. Nun
wäre es ja möglich, daß der Poſtbeamte ſich das Geld angeeignet
und nicht eingetragen hat, aber er hat am Nachmittag, wie feſt-
ſteht, keinen Dienſt gehabt. Außerdem iſt der Poſtſtempel auf
dem Abſchnitt mit einem Zirkel gezogen und recht ungeſchickt aus
gefüllt. Auch der Namenszug des Beamten iſt offenſichtlich
mittels Glaspauſe nachgezogen. Bis zur Nr. 2080 ſind die Ein-
zahlungen beim dortigen Poſtamt überhaupt nie gekommen. Die
Schriftzüge der Fälſchung ſind denen K.'s ähnlich. Der An-
geklagte leugnet. Aber auch der neue Kaſſierer kann unmöglich
die Fälſchung begangen haben. Er hat auch gar keinen Vorteil
davon. So trug das Gericht keine Bedenken, Kürſten für ſchuldig
zu erkennen. Auf gewinnſüchtige ſchwere Urkundenfälſchung
ſteht Zuchthaus. Aber der Angeklagte war damals ſeit längerer
Zeit arbeitslos; er iſt Vater von ſieben Kindern, von denen er
vier noch im Hauſe ganz zu ernähren hat. Er hat alſo in offen-
barer Notlage gehandelt und iſt noch unbeſtraft. So kam das
Gericht unter Annahme mildernder Umſtände zu der geringſten
zuläſſigen Strafe von 3 Monaten Gefängnis und dieſe wurden
mit dreijähriger Bewährungsfriſt ausgeſetzt.

Das wird 'ne teire Hhrfeige!
Es liegt eine gewiſſe Urwüchſigkeit in den halliſchen Latt-

chern. Sitzt da einer wieder mal auf der Anklagebank vor dem
Schöffengericht wegen Körperverletzung und erzählt ganz treu
herzig, der Verletzte habe ihn angerempelt, da ſei ein Wortſtreit
daraus entſtanden, da habe jener ihm geſagt, er ſolle mal mit
um die Ecke in die Zinksgartenſtraße kommen (es war nachts),
na, und „da hab' ich éhm eene gekläbt“. Zwei Zeugen erzählten
das doch ein bißchen anders. Sie ſeien von vier Burſchen an
gerempelt, das hat ſich dann der eine verbeten, und rn njetzigen Angeklagten, aufgefordert, mit in die Zinksgärten aße

zu kommen. Dort ſagte er zu Max: „Du weißt doch, daß wir
jetzt zur Polizei gehen!“ Da rief Max zu ſeinen Kumpels:
„Du, der will mit mir auf die Plempe,“ und alle vier ſtürzten
über den Waghalſigen nieder und ſchlugen ihn mit ſeinem eige-
nen Stock zu Boden. Als der Kollege zwei Sipos herangehalt
hatte, konnte man den Verletzten nur noch aufheben und zum
Lazarett bringen. Stock und Hut des Geſchlagenen blieben vex
ſchpinden. Die ſchwere Körperverletzung konnte Max nicht
nacewieſen werden. Als der Staatsanwalt 60 Mk. Geldſtrafe
beantragte, ſagte Max auf die Frage des Vorſitzenden: „Haben
Sie etwas zu erwidern?“ „Das wird 'ne teire Ohrfeigel!“ Das
Urteil lautete auf 50 Mk. Der Vorſitzende: „Sie können da
gegen Berufung einlegen!“ „Nee, nee, laſſen wir's dabei,“ ſagt
Maxe.
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Am Sonnabend d in di rsverſamml desS e des e e nei eri waren 422 lreicheertreter der Verſorgungs und e e
h ünther gab einen umfaſſenden Geſchäftsbericht und kritiſierte

dabei ſachlich aber ſcharf die 6. Novelle
glgf von 1920, die die Forderungen der en in keiner

ei trotzdem ſich die Kriegsblinden zuleht nur noch
auf die Erfüllung der dringendſten e runnen zurückgezogen
hatten. Es ſei ja eine bekannte Tatſache, d nie Geld da ſei,
wenn es ſich um die Kriegsbeſchädigten handelt.
Trotzdem das Reichsarbeitsminiſterium anerkannt habe. die
Kriegsblinden mit dem Fallenlaſſen eines großen Teils ihrer
r en ein Opfer gebracht haben, trotzdem im vorigen Jahre
aſt 100 Millionen eingeſpart wurden, habe man dieſe Summe

nicht zur Aufbeſſe r Renten verwendet, ſondern für andere
Zwecke verbraucht, und ſie iſt auch in dieſem Jahre nicht wieder
in den neuen Etat eingeſetzt worden. Die Kriegsblinden hoffen,
daß ihnen der Reichsfinanzminiſter doch noch gerecht wird und für
ihre Hinterbliebenen e Pann

Der Redner dankte der ihr für dieUnterſtützung, die ſie den s m werden ließ, ebenſo
den Verſorgungsämtern, die i ere u ngungKriegsblinder in Erholungsheimen Beihilfe leiſteten. Dagegen
werde von einigen Verſorgungsämtern (der Redner nannte Magde-
burg) in der Gewährung der höchſten Pflegezulage ein
kleinlicher Standpunkt eingenommen. n gi Redner auf
eine Verfügung des preußiſchen Wohlfahrtsminiſters ein, wonach
die Hauszinsſteuerhypotheken ſollen.Dadurch werden auch die Jntereſſen der Kriegsblinden jeſchädigt.

Die Verſorgung der Kriegsblinden mit Rundfunk-
anlagen ſei dank guter Geldſammlungsergebniſſe befriedigend.
Die Arbeitsvermittlung hat ſich auch ig geſtaltet.Redner polemiſiert aber gegen einen im Hilfsverein Feſaten Be

ſchluß, wonach J von der Arbeitsvermittlung aus
geſchaltet werden ſollen. (Herr Direktor Bauer von der es
vinzialblindenanſtalt erſrrteg er Auslegung des Beſchluſſes.)

Eine Ausſprache zum Geſchäftsbericht wurde nicht gewünſcht.
Es folgte dann die Vorführung einer neuen i die Blinde
das Leſen von Druckſchrift ermöglichen ſoll. Herr Thiermann
von der Kriegsblindenſchule in Berlin erläuterte und demonſtrierte
dieſen „Optophon“ genannten Apparat. Es handelt ſich um
einen Lichthörapparat, d. h. durch ein mit Selenplättchen
verſehenen Lichtſtreifen, der über die Buchſta läuft, werden
dieſe in wiedergegeben, wodurch an der Ver-ſchiedenartigkeit der Akkorde die Buchſtaben durch das Gehör er
kennbar werden. Der Redner verſtand es, die komplizierte Er
findung, die aus England ſtammt, einigermaßen verſtändlich zu
machen. Man hatte den Eindruck, daß dieſe Erfindung, beſonders
wenn erſt noch Verbeſſerungen daran gemacht worden ſind, den
Blinden von Nutzen ſein kann.

Nach dieſem Vortrag gab Herr Provinzialverwaltungsvat
Sernau einen bereits in einer Beiratsſitzung erſtatteten Bericht
über den Stand der Schwerbeſchädigtenfürſorge.

Beim Punkt „Verſchiedenes“ wurde von einem Redner noch
heftig proteſtiert gegen das Beſtreben der Kommunen, die ihnen
auferlegte Fürſorgepflicht zu ſabotieren, weil dieſe Reichsſache ſei.
Dem Prywing alt tdtetag. der dazu Stellung nehmen ſoll, möge
geſagt ſein, daß dieſer Kompetenzkonflikt nicht auf dem Rücken
der Kriegsbeſchädigten werden dürfe. Einige ge
chäftliche Mitteilungen bildeten den Schluß der gutverlaufenen
agung.

Mitteldeutſcher Wohnungstag.
Jm Herbſt wird in Halle ein Mitteldeutſcher Wohnungstag ſtatt

finden. Die Anregungen gehen hierzu vom Bezirks-Wohnungskommiſſar
für den Regierungsbezirk Merſeburg, Herrn Regierungs und Bau

Zweck dieſer Veranſtaltung ſoll ſein, die Rationali-
g im Baugewerbe zu fördern und gute Grundrißlöſungen für

Mehrfamilienhäuſer zu beſchaffen. Aus dieſem Grunde iſt der Halleſche
Wirtſchafts und Verkehrsverband, Halle, Marktplatz 22 II. mit der
Ausſchreibung eines Wettbewerbes beauftragt, zu dem alle im Re-
gierungsbezirk Merſeburg anſäſſigen Baukünſtler zugelaſſen ſind. Die
näheren Bedingungen ſind toſtenlos durch den genannten Verband
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Die Herbſtmanöv 4. deren Truppund e der herein en S den in die
eſen re in der Gegerd Na en ſtatt. Ananövern nehmen e r 4. Diviſionund die beiden Reiterr 10 und 182 teil. Den Se

növern am 16. und 17T. tember wird der Oberbefehlshaber des
nkommandos I, General der Jnfanterie von Tſchiſchwitz

und den Manörern am 19. und 30. Chef derHeeresleitung, General der Jnfanterie Heye, beiwohnen. DerStab der 4. Diviſion liegt während der Jeit vom 10. bis zum 20.
September in Naumburg.

Der gefährliche Starkſtrom.
Verletzungen und Tötu durch elektriſchen Strom ſind heutigentags keine Seltenheiten eher Es mag daher jedermann. der in der

Nähe von Starkſtromatlagen zu tun hat, die größte Vorſicht an
geraten werden. Zwei tödliche Starkſtrommnfälle werden aus Deuben
bei Zeitz gemeldet. Die von Grube „Kamerad“ nach Grube Naum-
burg“ führende Starkſtromleitung wurde durch einen Fedhlgriff des
Wärters zu früh unter Spannung geſetzt. Ein an der Leitung ar
beitender Mann wurde dadurch ſo ſchwer verletzt, daß er bald
darauf ſtarb. Der Führer einer Elektrolokomotive, der ſich auf
dem Dache derſelben befand, kam der Starkſtromleitung zu nahe und
trug lebens gefährliche Brand wunden davon.

ber auch an ſchwächeren Stromleitungen ſorglos herumzuhbantieren,
iſt nicht ungefährlich, wie nachſtehender Fall beweiſt. Jn Bernwollte ein 13 jähriger Knabe ſeiner Mutter dehilſlich fein und den
Stechkontakt der elektriſchen Plätte in der Lampe befeſtigen. Er
muß hierbei mit der Hand in die Faſſung geraten ſein, denn er fiel,
vom elektriſchen Schlag getroffen, vlötzlich tot zu Boden. Der Arzt
ſtellte Lähmung des Herzmuskels feſt. e Leitung hatte nur
eine Spannung von 220 Volt. Alſo Vorſicht!

Sangerhanſen. Aus dem Gewerkſchaftskartell. Jm
Zeichen ſachlichſter Arbeit ſtand die am Freitag ſtattgefunde Kartell
ſitzung. Im erſten Punkt der Tagesordnung erſtattete der Genoſſe
Blosfeld den Kaſſenbericht vom zweiten Quartal. Das Zuſammen
ſchmelzen des Kaſſenbeſtandes auf rund 61 M. trotz des Ueberſchuſſes
vom Gewerkſchaftsfeſt, rechtfertigt den Beſchluß der letzten Sitzung,
den Beitrag pro Mitglied und Vierteljahr um S Pfg. zu erhöhen.
Zum Punkt „Krankenkaſſenfragen“ bedauerte der Geſchäftsführer
Schmelzer der hieſigen Ortskrankenkaſſe die Diskuſſion in der letzten
Kartellverſammlung. Zwiſchen einer und einer Betriebskranken
kaſſe könne man doch nicht ohne weiteres Vergleiche ziehen, da
Organiſation und Einſtufung der Mitglieder der letzteren viel vor
teilhafter geſtellt iſt. Nach Erörterung eimger wahltechniſcher Fragen
zu den diesjährigen Krankenkaſſenwahlen wurde der Punkt geſchloſſen.
Nun zeigte der Genoſſe Fleiſcher an Hand einer Lichtbild rſerie
der Ferienheimgenoſſenſchaft „Die Naturfreunde“, wie der Arbeiter
ſeine kurzen am beſten und billigſten verbringen kann.
Nach einigen Kritiken verſchiedenſter Art wurde die ruhig verlaufene
Sitzung geſchloſſen.

Rückgang der Erwerbsloſigkeit.
Ein erfreuli Rückgang der Erwerbsloſigkeit iſt im KreisSangerhauſen feſtzuſtellen. Das Kreisarbeitsamt berichtet darüber:
Die Erwerbsloſenziffern im Bezirke des Kreisarbeitsamtes
Sangerhauſen ſind erfreulicherweiſe weiter im Sinken begriffen.

Grwerbsloſen beträgt nach dem Stande vom 17.Die Zahl der
t 24, die der Zuſ fänger 196, 11 Erwerbsloſe er

halten noch Kriſenfü Mit Notſtandsarbeiten werdenirſorge.augenblicklich o4 Mann deſchaftigt und zwar beim Straßenbau

Riethnordhauſen--Edersleben, Uftrungen Schwenda, Wolfsberg
Paßbruch, ſowie beim Straßenbau in der Stadt Sanger-
hauſen. Weiter werden noch eine Anzahl Notſtandsarbeiter beim
Waſſerleitungsbau in der Stadt Kelbra beſchäftigt. Der erhebliche
Rückgang der Erwerbsloſenziffern iſt vor allen Dingen auf Ein
ſtellung in der Landwirtſchaft, im rbe und in Berg-
werksbetrieben zurückzuführen.

Eilenburg. Volksbühne. Jn der ſtattgefundenen Haupt-

en t auf den

wurden von insgeſamt
davon allein eine 2 von 1187 Perſonen

wurde von dem Kaſſierer Bruno Müller erſtattet. e Ein
nahme betrug 7540 Mk., welcher eine Aus von 7109 Mk.
gegen erſte Mithin iſt ein Kaſſenbeſtand von 461 Mk. für

s neue Spielfahr vorhanden. folgten dann noch einige
kleine Satz u Die Vorſtandswahl ergab beieinigen unweſentlichen Aenderungen die Wiederwahl desſelben.
Der Mitgliederbeſtand beträgt zurzeit 233. Die Beitragsrege-
lung ergab, daß für Mitglieder der alte Satz beſtehen bleibt:
pro Monat 1,20 Mk. und im ſpielfreien Monat 80 Pf. Verwal-
tungsbeitrag; für Nichtmitglieder 2 Mk., 1,50 Mk. und 1 Mk.,
für Jugendliche unter 18 nur Galerie 60 Pf. Der Spiel-
planentwurf für 1927/28 iſt folgender: „Minna von Barnhelm“
(Luſtſpiel) am 24. September, „Moral“ (Luſtſpiel), Konzert
des poiee Künſtler Orcheſters, „Michael Hundertpfund“
(Drama), für die Jugend ein Märchenſpiel, „Glaube un Hei
mat 72gäd „Trieſchübel (tragiſche Begebenheit) oder
„Kolportage“ (Komödie), eine Kindervorſtellung, „Der
pelz“ (Komödie), „Der zerbrochene Krug“ (Luſtſpiel) oder „Hel
ratsantrag“, „Das Konzert“ (Luſtſpiel), eine Opernfahrt nach
Leipzig und als Sonderveranſtaltungen: ein Balladen- und
Melodramenabend, ein Abend mit Einführung in die Muſik
und ein Abend moderner Dichtung. Es iſt nun Pflicht des
kunſtliebenden Publikums, beſonders der Arbeiterklaſſe, der
Volksbühnen-Jdee genügende Unterſtützung zuteil werden zu
laſſen. Man melde ſich als Mitglied an, denn je größer die
Mitgliederzahl, deſto eher kann eine Verbilligung der Eintritts-
preiſe erfolgen.

Eilenburg. Von einer Rangierlokomotiveüberfahren
wurde der Arbeiter Karl Andermann, Dübener Straße 25 wohnhaft.
Beim Ueberſchreiten einer Weiche unweit der Eiſenbahnbrücke wurde
der Bedauernswerte von der Lokomotive erſaßt und über Kopf und
Beine gefahren. A. war als Heitarbeiter bei der Bahn beſchäftigt
und iſt 55 Jahre alt, verheiratet und hat größere Kinder.

Eilenburg. Aus Schwermut erhänat hat ſich der 80 jährige
Jnvalide Friedrich Hanke, EilenburgOſt, Schäfereiſtraße 2 wohnhaft.

Merſeburg Querfurt.
Landkreis Merſeburg. Jugendpflege. Für den Hochſchul-

kurſns des Bezirksausſchuſſes für Jugendpflege vom 18. bis 28 Sep
tember im Landjugendheim Dübener Heide ſind vom Kreisausſchuß
für Jugendpflege die Koſten für zwei Teilnehmer aus dem Landkreis
Merſeburg bewilligt worden. Meldungen ſind umgehend an den
Kreisjugendpfleger Hemprich (Merſeburg) zu richten.

Dürrenberg. Zum Amtsvorſteherſtellvertreter iſt der
Geschäftsführer Hans Stade in Porbitz (Metallarbeiter-Schule) vom
Oberpräſidenten beſtätigt worden.

Rundfunf-Programme.
Leipsig (Welle 8357.1).

Dienstag: 10.05 Uhr: Verkehrsfunk, Wetterdienſt. 10.20: Bekannt-be des Ta 5 gramms. 12 üg Schallplattenkonzert. i Uhr:
auener Zeitzeichen. 16.80 bis 17.80 Uhr: Nachmtittagskonzert des

Rundfunkorcheſters. Dirigent: Hilmar Weber. 17.30 bis 18 Uhr: Veſe-oben aus den Neuer nzuge auf dem Büchermarkt. 18.05 bis
uenfunk. alter auſe: „Die Frau in der deutſchen

18.30 bis 18.55 Uhr: eben von Königs
9 bis 19.30 Uhr: Die Frage der ſtagtlichen

Eichhorn: „Rentabilitätsprobleme. Zu
rh

ſorgung.
nftsaufgaben. 80 bis 20 Uhr reundſchaft, Liebe, Ehe. r.ermann Boeßneck: „Viebe und Ehe im dte d inzdcchen Dramas.“

hr: erdienſt. 20.15 r: Deutſche olkslieder. 22 Uhr:R und Sportdienſt. 22.15 bis 24 Uhr:
Königswuſterhaufen (Welle 1350)

Dienstag 18 bis 12.80 Uhr: Franzöſiſ r Schüler. bis15.30 Uhr: n Aheerge Miee her der Funddeie
lege 15.35 bis 15.40 Uhr: etter- und Börſendienſt. 16 bis 16.30farte in Schule und
Leben. 16.30 bis 17 Uhr: Dr. Hans er „Pfychologie und Pädagogif

1 R ſtheim: „Kunſt und
Natur.“ 17.30 bis 1 b DSingapore: Prov n ßMin.-Rat I ettgenberg:
Reichsverfaſſung.“ T bis 18.55 z r: Spaniſch für

verſammlung erſtattete der Vorſitzende, Richard Lehmann,
den Geſchäftsbericht. Es haben acht Theatervorſtellungen, eine

bis 19.45 ugr arl ißner: „Die
21 Uhr ebertragung von 2Anſchließend: Wetter-, Tages und Sportdienſt.

Der unbe kannte Tod
in Roman in seben Vagen

Von Aellmuthkh Quast-Peregrin
Copyright by Greiner Comp., Berlin W. 90.)

27 Nachdruck verboten.)Der Kapitän war verblüfft, als Lord Huxleigh und Lady M
Gwendoline begleitet von Lord Shrewsbury und Profeſſor Huſter
kamp bei ihm erſchienen und der Earl of Stampſhire ihm kurz
r bündig erklärte, er, der Kapitän, ſolle die Eheſchließung vor
nehmen.

Oliver Sidney waltete ernſt ſeines Amtes, fertigte den Ehe
kontrakt aus und legte ihn dem ungleichen Paare zur Unter-
eichnung vor. Lord Huxleigh ſchrieb mit raſchen energiſchenn ſeinen Namen mit allen dazu gehörigen Titeln, und Lady

endolines Hand zitterte merklich, als ſie jetzt ihren Namens-
ug mit langen ſteilen Buchſtaben unter den Vertrag ſetzte. DieFelgen leiſteten ihre Unterſchrift, die Eheſchließung war voll

zogen. Oliver Sidney reichte dem Ehepaar die Hand.
„Meinen Glückwunſch,“ ſagte er einfach, aber im Klange

ſeiner Stimme lag ſoviel Wärme und in ſeinem Blick ehrliche
Aufrichtigkeit, daß man fühlte, wie ſehr der Wunſch aus einem
Herzen kam, das väterlich um das Wohl und Wehe ſeiner Schutz
befohlenen bangte.

Lord Duley und Major White erfuhren beim Lunch die über-
raſchende Kunde, auch ſie beglück wünſchten die Neuvermählten,
ſie ſtießen mit ihnen an auf Glück und Segen per multos annos,
aber ſie blieben ſo bedrückt und ſchweigſam während der Mahr
zeit, daß es Lord Huxleigh auffiel und er ſie mehrmals mit be-
ſorgten Blicken muſterte. Nach dem Lunch erhoben ſich die Tiſch-
genoſſen, um in das Rauchzimmer zu gehen, Duley und White
wollten ſich in ihre Kabinen zurückziehen, aber Lord Huxleigh
zog den Major beiſeite.

„White, was haben Sie? Jſt Jhnen nicht gut?“
„Lord Huyxleigh, wiſſen Sie noch nichts?“
„Was ſoll ich wiſſen, lieber White?“
„Schon wieder drei Todesfälle
„Wa--as?“
„Ja, der Doktor und zwei Stewards.“Der Doktor Mumm?“
„Ja, auch vier Heizer liegen ſchon im Hoſpital.
„Woher wiſſen Sie das?“
r war dort und habe ſie FfebZt
„Heizer? Wie iſt das möglich? Sie kommen doch gar nicht

hier herauf in unſeren Bezirk
„Sie haben dieſen Verbrecher, den Korbatſchew im Kohlen

bunker gefunden. Er war tot und hat die Seuche in den Keſſel
raum verſchleppt t

„Das iſt ja fürchterlich. Aber, lieber White, warum gehen
Sie denn in das Hoſpital, was haben Sie dort verloren
Wollen Sie ſich infizieren?“

„Jch wollte Miſter Urgejowitſch ſprechen, der da unten als
Arzt arbeitet.“

„Urgejowitſch iſt jetzt der Arzt?“
„Des.“
„By Jove, ein braver Mann.“
Lord Dudley, der ſchweigend in der Nähe ſtand und auf den

Major wartete, erlitt einen Schwindelanfall, lehnte an eine
Wand, um Halt zu finden, aber eine Ohnmacht umfing ihn, er
knickte zuſammen und glitt langſam zu Boden.

„Um Gotteswillen, was iſt denn?“
Lord Huxleigh ſprang herzu und bemühte ſich um ihn, der

Major wollte helfen, er bückte ſich über den am Boden Liegen-
den, da verließen ihn die Kräfte und er fiel auf den jungen

ann.
Der Earl of Stampſhire ſtand wie erſtarrt die beiden

Männer auch erkrankt? Nur einen Augenblick war er un
ſchlüſſig, dann eilte er in den Speiſeſaal zurück, wo er die
Stewards beim Abräumen mit den Geſchirren klappern hörte.
Eltme, der wachthabende Offizier war zufällig im Saale anweſend, mit raſchen Schritten ging der Lord an ihn zu.

„Sir, ſoeben ſind draußen in der Vorhalle zwei Herren er-
krankt, laſſen Sie bitte ſie in das Hoſpital bringen, ehe noch
jemand von den Gäſten ſie ſieht.“

Der Offizier rief die Stewards heran und ging mit ihnen in
die Vorhalle. Ohne langes Zögern griffen die Männer ſchnell
zu und ſchafften Dudley und White in das unheimliche Reich

s Dimitri Urgejowitſch. Lord Huxleigh wollte mit in die
Kabine hinein, aber Urgejowitſch hielt ihn zurück.

„Hier nicht hinein, niemand darf die Räume betreten.
d penetrante Desinfektionsgeruch benahm dem Garl faſt
en Atem.
ur ikter Urgejowitſch ich möchte wiſſen ob Hoffnung

iſt?“
„Vielleicht, Lord Huxleigh. Noch weiß ich es nicht, ob die

beiden an der Seuche erkrankt ſind, aber in einer Stunde kann
ich es feſtſtellen

„Jch komme dann noch einmal
„Um keinen Preis. Entweder ſehen Sie Jhren Freund ge-

ſund wieder oder nie.“
„Sir ach, ich kann es nicht ausdenken, Major Wökite iſt

mein liebſter Kamerad laſſen Sie mich noch einmal zu ihm.
Nein, über dieſen Türen ſteht unſichtbar geſchrieben: Las-

ciate ogni ſperanza voi ch'entrete. (Laſſet alles Hoffen draußen,
ihr, die ihr hier eintretet. Dantes Jnferno.“) 4

greg daß ich zu Jhnen komme, das können Sie mir nicht
wehren.“

„Nein, wehren kann ich es Jhnen nicht, doch ich ſehe es nicht
gern.“

„Alſo, in einer Stunde.“
„Nein, nein, ich werde Jhnen Nachricht geben laſſen, Sie

dürfen nicht herunterkommen.“
Lord Huxleigh begab, ſich in den Rauchfalon.
Lord Shrewsbury hatte des Guten zuviel getan, weinſelig

lächelnd krähte er dem Kommenden entgegen.
„Hour Lordſhip, wo bleiben Sie denn? Ach ſo, du biſt ja

mein Schwiegerſohn, old boy, komm, ſteß mit mir an. o
ſteckt der Dudley, hat er wieder ſeinen eigenen Kopf?

Lord Huxleigh fühlte einen ungeheuren Ekel in ſich auf-
quellen, ſollte er dieſem alten Mann in ſeiner Trinkerlaune die

gräßliche Wahrheit ins Geſicht ſchleudern? Er würde dann
vielleicht ein noch widerlicheres Theater aufführen

„Dudley und White haben ſich ſchlafen gelegt, ſie hatten in
der Turnhalle einen Match ausgekämpft und waren müde. Sie
laſſen ſich durch i entſchuldigen.“

„Nun, das will ich gelten laſſen,“ knurrte Lord Shrewsburhy,
„nicht wahr, Profeſſor,“ wandte er ſich an Huſterkamp, „das
kann man gelten laſſen. Ja, was ſ. ich, Sie ſitzen vor dem
leeren Weinglas? Nein, das dulde ich nicht.

Er nahm die Flaſche und goß mit zitternder Hand dem
anderen das Glas voll, ohne ſein eigenes darüber zu vergeſſen.

Lord Huxleigh ſetzte ſich neben ſeine Frau.
Gwendoline ergriff zärtlich ſeine Hand und ſah ihn mit

angſtvoll fragenden Augen an.
Ja das die Wahrheit?“
„Ja.“
Gwendoline wollte weiterreden, aber das Benehmen ihres

Vaters lenkte ſie ab, es ärgerte ſie, denn der alte Herr
ſchwenkte ſein Glas fröhlich hin und her und trank den Ameri-
kanern zu, die am Nebentiſch mit der Vera Tſcherſkaſinag ſaßen.

„Papa,“ ſagte ſie, legte ihre Fand auf ſeinen Arm.
„Was willſt du, meine Tochter?“
Da erhob ſich Lord Huxleigh und ſagte gedämpft, doch mit

einer ungewöhnlichen Härte im Tone:
„Wir gehen jetzt. Kommen Sie, Lord Shrewsburhy.“
Der alte Herr wollte noch Einwendungen machen, aber Hux-

leigh ſchob ſeinen Arm in den ſeines Schwiegervaters und
zwang ihn auf dieſe Weiſe zum Abbruch der ſolennen Kneiperei.

XXVIII.
Nacht. Jn raſender Fahrt durchſchneidet der rieſige, ſchwarze

Schiffsleib die wogenden Fluten des Atlantic und ein mächtiger
Wellenberg umquirlt, umbrauſt ſprühend und ziſchend

en ſcharfen Bug. Grellglühend ſtarren erleuchtete Bullaugen
und ihr Schein tanzt glitzernd auf den Wellenkämmen. Dicke
Rauchwolken quellen, ſich überſtürgend, wirbelnd aus den ge
waltigen Schloten, der Sturm packt und zerreißt ſie und die
jagenden Schwaden verſinken wie ein ſtiebender Geiſterſchwarm
in der unergründlichen Tiefe der Nacht.
Miſter Bentham hatte lange und gründlich wieder ſein be

liebtes Thema im Rauchzimmer erſchöpft, endlich war die ſeß
hafte Geſellſchaft aufgeſtanden und in den Kabinen verſchwun
den, aber er fand keinen Schlaf und wälzte ſich ruhelos auf
ſeinem Lager. Heute ſtörte ihn das geruhſame Schnarchen des
dicken Jacob Bäuchling, der in dem Bette unter ihm lag. Dieſer
phlegmatiſche, wohlgenährle Metalldreher aus dem Rheinland
hatte gut ſchlafen, er kam mit gefüllten Taſchen nach mehrjäh-
riger Abweſenheit in die Heimat Bentham beugte ſich über
den Rand ſeines Bettes und ſchielte mit böſem Blick auf den
Schlafenden ja, der hatte wohl keine Couſine die er beerben
hätte können und welche ihm Räuber vor der Naſe ausgeplün-
dert hatten Damit, ob man den dritten Verbrecher endlich
erwiſcht Jack Klouth, der Krankenpfleger, hatte nach einem
anſtändigen Trinkgeld ſeine Redefaulheit eingebüßt und ihm
getreulich über die drei Verbrecher berichtet ja richtig
jetzt mußte er unbedingt Jack Klouth aufſuchen und ihn fragen
ob der Verwundete ſchon geſtorben ſei.

(Fortſetzung folgt.)
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2. England und der Kontinent.
„Wir wollen wiſſen, ob ihr wirklich antibritiſch ſeid?“ fragte

der Sekretär des britiſchen Gewerkſchaftsverbandes, Citrine,
in ſeiner Rede am eß die Delegierten der anderen Länder.
Dieſe vä au entlich verblüffende Frageſtellung faßtedas ieftte ißverſtändnis. unter dem die dechelein en r

Kongreſſes litten, in einem klaren knappen Satz zuſammen.
ie konnte dieſes Mißverſtändnis entſtehen?
Die Arbeiterbewegung am Kontinent ihre Erfahrungenüber die Spaltungstaktik der wut die

per gemacht als die Arbeiterbewegung in England.
em Generalſtreik im vorigen re gingen vielen

Arbeitern die Augen auf. Zur t des
kongreſſes (1924) und noch lange nachher bildeten die „Optimiſten“,

wie wir ſie bezeichneten, unter den in England die große Mehrheit. während die kontinentalen faſt durchweg
den „Skeptikern“ gehören, das heißt mit geſpannter Aufmerk

Erſtſiſchen

amkeit darauf bedacht waren, nicht das Opfer eines Einheits
ontmanövers zu werden und daher ſtreng an der Durchführung

es Wiener Kongreßbeſchluſſes ten. Aus dieſem Gegenſatz
iſt die Gründung des Angloru en Komitees zu erklären, und
andererſeits ſind infolge der Erfahrungen mit dieſem Komitee gar
manche engliſche Gewerkſ ſter hrer aus „Optimiſten“ zu „Skep
tikern“ geworden. Du dieſe ganze Entwicklung iſt die
Arbeiterbewegung 72923 P heute viel mehr
auf einer Linie mit der des Kontinents, als es ettvavor drei Jahren der Fall geweſen iſt. Die Frage Citrines wird
alſo durch die großen Züge der tatſächlichen Entwicklung von
vornherein verneint.

Wir müſſen uns über die Rolle der dritten Gruppe wir
nannten ſie die „Manövriſten“ klar werden, um den Quell des
Mi v en es bloßzulegen. Dieſe dritte Gruppe 7 in Eng

rnd faſt o ſchwach an Zahl wie am Kontinent. Trotz ihrer
hlenmäßigen g3 ngt es ihr aber immer wieder, den
egenſatz zwiſ „Skeptikern“ und „Optimiſten“ für ihre Zwecke

auszubeuten. Am Kontinent wird ſie präſentiert und geführt
von Edo Fimmen, dem ehemaligen Sekretär des Jnternatio
nalen Gewerkſchaftsbundes. Jn England ſind ihr mehrere be
kannte Gewerkſchaftsführer zuzuzählen. Da aber in England die
„Optimiſten“ noch immer eine viel größere Bedeutung haben als
am Kontinent, gelingt es den „Manövriſten“ dort viel leichter,
die Trennungslinie zu verdunkeln und ſich als ehrliche „Opti-
miſten“ auszugeben. Die „Manövriſten“ üben in England immer
wieder einen viel ſtärkeren Einfluß auf die Arbeiterbewegung aus,
als es ihrer zahlenmäßigen Stärke entſprechen würde.

Aber auch dieſer Unterſchied zwiſchen der Arbeiterbewegung in
England und am Kontinent hätte niemals auf die Arbeit des

ſtörend wirken können, wenn nicht durch einen Zufall ein
ann an ſeine Spitze gekommen wäre, der ſich ſpäter als einer

der Führer der „Manövriſten“ entpuppte.
Der Wiener Kongreß (1924) entſprach dem Wunſche der Eng-

länder, daß wieder einer ihrer Vertreter zum t des
JGvB. gewählt werde, nachdem J. H. Thomas in das Miniſterium
Mac Donald als Kolonialminiſter eingetreten war. Auf Vor-
ſchlag der engliſchen Delegation wurde A. A. Purcell, der für
1924 Vorſitzender des engliſchen Gewerkſchaftsverbandes war,
zum Präſidenten des JGB. gewählt. Er war damals am Kon-
tinent äußerſt wenig bekannt, und ſeine Wahl erfolgte einzig auf
Grund der Empfehlung durch die engliſche Delegation. DieFrage der Perſon Purcells iſt die eniſhedende für die Klärung

des Mißverſtändniſſes, das in der Frage Citrines, „ob die Ver
treter der anderen Länder antibritiſch ſeien“, zum Ausdruck kommt.
Es iſt daher nötig, ſeine Rolle kurz anzudeuten.

Purcell e ſeine Funktion als Präſident des Jnternatio-
nalen Gewerkſchaftsbundes durch die drei Jahre bei, ob
wohl ſie immer ſtärker und ſtärker in Widerſpruch trat mit ſeiner
perſönlichen Ueberzeugung. Wir ſind weit entfernt davon,
emandem und alſo auch nicht Purcell das Recht zu beſtreiten,
ich in voller Freiheit ſein politiſches Urteil zu bilden und nach
einer Ueberzeugu W r zu handeln. Wenn aber ein
o klaffender Widerſpruch zwiſchen den Ueberzeugungen des Vor-

ſitzenden einer Organiſation und den Ueberzeugungen der über
wältigenden eit ihrer Mitglieder beſteht, wie es in dieſen
drei Jahren im Jnternationalen Gewerkſchaftsbund der Fall war,
dann hätte der Vorſitzende die moraliſche Pflicht, die Konſe
quenzen zu ziehen. Purcell hat es nicht getan, und erwar dank die Quelle der Desorganiſation des Vorſtandes des

Jnternationalen Gewerkſchaftsbundes. Ein gegenſeitiges
ißtrauen griff Platz, wie es eine Organiſation wohl noch

nie erlebt hat. Man mag über die Geſchicklichkeit in der Ein-
haltung der politiſchen Linie durch die anderen Vorſtandsmitglieder
im einzelnen denken wie man immer mag, gber ſie hatten gegen
über Purcell ſtets das moraliſche Bewußtſein, mit allen Kräften
an der Ausführung der Kongreßbeſchlüfſſe des Jnternationalen
Gewerkſchaftsbundes zu arbeiten.

Wie die Dinge wirklich ſtanden, kam gerade ſymboliſch zur
Erſcheinung in der langen Eröffnungsrede, die Purcell
dem Pariſer Kongreß vorlas. Die übrigen Vorſtandsmitglieder
erklärten unmittelbar nachher öffentlich, von ihr vorher keine
Kenntnis gehabt zu haben und ſeine Schlüſſe in vielen wichti-
gen Punkten abzulehnen. Und erklärte der jetzige Präſident
des britiſchen Gewerkſchaftsverbandes, Hicks, daß auch die
britiſche Dele er Kundgebungvorher keinerle t hat. Wie in viepre, ſo handelte Purcell immer in dieſen drei Jahren: iſo
iert von den Maſſen und Jnſtanzen des Jnternationalen Ge-

werkſchaftsbundes und ebenſo iſoliert von der britiſchen Landes-
entrale. Seine Stellung zum Jnternationalen Gewerkſchafts-
und trat draſtiſch in den Reden zutage, die er gelegentlich ſeiner

großen Reiſen in dieſer Periode hielt. Jm Juni 1924 wurde er
zum Präſidenten des Jnternationalen hewerkſchaftsbundes ge-
wählt, und ſchon im November 1924 ging er als Präſident der
engliſchen e e nach Rußland. Er ging ſpäter

ation von die
Kenntnis geha

als britiſcher Gaſtdelegierter zum amerikaniſchen Gewerkſchafts-
kongreß, als perſönlich h nach Mexiko. Er war beikeiner Pieſer elegenheiten der of gepe Repräſentant des Inter
nationalen Gewerkſchaftsbundes. Aber ſeine Reden gegen die in
den Kongreßbeſchlüſſen niedergelegte Politik des Jnternationalen
Gewerkſchaftsbundes wurden in der Preſſe der ganzen Welt als
die Reden des Präſidenten des Jnternationalen Gewerkſchafts
bundes wiedergegeben. Der Präſident einer Organiſation kann
nicht gewiſſermaßen incognito ſeine eigene Organiſation be-
kämpfen.

Purcell war ſtets ein Hauptrepräſentant des AngloRuſſiand rnſtere. das deſſen Sekretär, der Kommuniſt
Coates, mit großer Geſchicklichkeit z Einheitsfrontmanövern
im Dienſte Mostaus zu verwenden verſtand. Die gewiſſermaßen
öffentliche Deklarierung Purcells als „Manövriſt“ fand neun
Monate nach ſeiner Wahl zum Präſidenten des nternationalen
Gewerkſchaftsbundes ſtatt. Da trat er an die Spitze der Heraus-
geberſchaft auch Fimmen gehörte zu ihr der Monacsſchrift
„Jnternational Trade Union Unity“, die im Labour
Keſearch Department einer vollſtändig unter bolſhe
wikiſchem Einfluß ſtehenden el weiht bewig ihre Ent
ſtehung und Entwicklung nahm. Dieſe eitſchrift bewies auf jeder
Seite, daß ſie eindeutig im Dienſte des Einheitsfrontman vers
ſtand, und daher galt von dieſem Augenblick an auch Purcell
am Kontinent als ein Werkzeug des MoskauerEiabeitsfrontmanövers. Jn England dagegen unter

Der Pariſer Kongreß
ver Gewerkſchaftsinternationale.

Bon Friedrich Adler.

iener Gewerkſchafts-

en nur wenige zwiſchen denen, die das Manöver, und
enen, die wirklich die Gin heit wollen.

Die drei Jahre der re eſfrer bedeuteten für die
Vertreter der überwältigenden Mehrheit des Jnternationalen
Gewerkſchaftsbundes eine Periode der Entſagung und Se
überwindung, wie ſie wohl nie einer proletariſchen m
beſchieden war. Alles wurde getan, um die ſchweren Gegenſätze
im Vorſtand nicht zum offenen Konflikt kommen zu laſſen. Bis
zum letzten Moment haben die verantwortungsbewußten Funk-
tionäre des Jnternationalen Gewerkſchaftsbundes alles daran-
Eft- um dieſe Periode des Martyriums einer Organiſation in

t i l I e zum Abſchluß kommen zu laſſen. kannte am Kon
tinent die inneren wierigkeiten der Arbeiterbewegung in Eng
and, und man wollte alles vermeiden, um Probleme aufzuwerfen,die fich zufällig perſönlich an einen Engländer knüpften. er

immer ſtellten c die z des Kontinents die Frage, wie es
komme, daß nicht die engliſche Gewerkſchaftsbewe ſelbſt dennternationalen Gewerkſchaftsbund von dieſer n Be
aſtung befreie. Man erklärte es ſich damit, daß die Engländermit ihren eigenen Sorgen ſo belaſtet ſeien, daß ſie n die

Konflikte vermehren wollten. Weder vom Kontinent, noch von
England aus wurde über die Präſidentenfrage en, und ſokam es zu dem grotesken P nd daß die Wrtf entſchaft einer

mächtigen internationalen Organiſation von mehr als dreizehn
Millionen Mitgliedern geradezu zu einer perſönlichen Angelegen-
heit eines Mannes wurde. Es war das Glück Purcells, daß er
der Präſident der Amſterdamer Gewerkſchafts internationale
und nicht der Präſident der Moskauer Gewerkſchaftsinterna
tionale geweſen iſt. Denn hätte er als letzterer auch nur einSundertſtel von dem gegen die Mosdauer Gewerkſchaftsinternatio
nale getan, was er 4 in dieſen drei Jahren en Amſterdam
leiſtete, dann wäre er nicht nur längſt 7 etzt, ſondern
wohl nach Sibirien oder einem andern „Erholungsort“ Sowijet-
rußlands verbannt worden.

Ueber die Frage Purcell wurde von den gewerkſchaftlicheni des Kontinents durch all e Zeit mit r
e Lur. dieſes Verhalten hat ſichaals f erwieſen. Auf dem Pariſer Kongreß trat

ie erſtaunliche Tatſache r der britiſche Gewerkſchafts
verband tatſächlich keine Ahnung e, wie die Gewerkſchaften des
Kontinents die Perſon Purcells werten. Das, was niemand er
wartet hätte, trat wirklich ein: der britiſche Gewerkſchaftsverband
T w allen Ernſtes, Purcell noch einmal als Präſidenten des
JGvB. vorzuſchlagen. Und die t Delegation betrachtetedieſen Vorſchla als imperatives Mandat, den ſie auch gegen den

h ge Be re di nangeſchloſſen ſind, durchzuſetzen die enbie im die es e alb des britiſ h ts
verbandes gibt, ihre Hand im Spiel und tigten, die Ver

des JGB. r Aber die große Mehrheit des
engliſchen Gewerkſchaftsverbandes hat dieſe Kandidatur gewiß
nicht als eine le Kampfkandidatur gewollt, ſondern ihr in
Unkenntnis der Einſchätzung, die Purcell auf dem Kontinent ge
nießt, zugeſtimmt.

Durch die Wiederaufſtellung der Kandidatur Purcells und
durch das Beharren der engliſchen Delegation auf ihr, mußte nun
dieſe Perſonalfrage trotz aller Bemühungen ſchließlich am letzten

des Pariſer Kongreſſes doch vor aller Welt mit voller Deut
lichkeit beſprochen werden. Aber dieſe Verhandlungen hatten das
Gute, daß in ihnen tagt trat, der Gegen
England und dem Kontinent wirklich nur auf die Perſon
Purcells bezog, daß von einer wie immer gearteten „anti-
brikiſchen“ Einſtellung des Kontinents keine Rede ſein konnte.Und dies trat in der Perſon des Gegenkandidaten, der zuerſt von

den Schweizern und ſpäter von einer ganzen Reihe anderer konti
nentaler Organiſationen Purxcell entgegengeſetzt wurde, mit vollſter
Klarheit zutage. Der neue Kandidat war George Hicks, der
gegenwärtig Präſident des engliſchen Gewerkſchaftsverbandes iſt.
An ſeiner Perſon läßt ſich kaum wie an einer anderen der Unter
ſchied aufzeigen, um den es ſich wirklich handelt. Hicks gehörte
nämlich 1925 auch zu den d r der Monatsſchrift „Jnter
national Trade Union Unity“, und es gab eine Zeit, wo man auf
dem Kontinent auch ihm wegen der Teilnahme an der Heraus-
geberſchaft wißrgutſg Iniwer eng Seither kam man zurUeberzeugung, daß ſ i s in vollſtändig gutem Glauben, als
ehrlicher „Optimiſt“ zu jenem Schritte hatte hinreißen laſſen, daß
er aber nicht zu den „Manövriſten“ zu zählen iſt.

Die Engländer hielten ſich an den formalen A g des briti-
ſchen Gewerkſchaftsverbandes und beteiligten ſich an der Ab-
ſtimmung überhaupt nicht. Gegen ihren Wunſch ſtand neben
S auch Hicks auf der Kandidatenliſte. Von den egebenen

timmen fielen 68 auf Hicks und nur eine einzige auf Purcell.
Aus dieſer Abſtimmung tritt mit vollſter Anſchaulichkeit her

vor, daß es ſich nicht um eine r d Stim
mung auf dem Kontinent handeln konnte. Die tinentalen
Gewerkſchafter ſtad bereit, für jeden Engländer zu ſtimmen ob er
nun ein „Skeptiker“ oder ein „Optimiſt“ ſei, aber ſie mußten es
ablehnen, einen Mann, der ihnen durch ſein Wirken in einer drei-
jährigen Periode reſtlos als „Manövriſt“ bekannt geworden iſt,
neuerlich an die Spitze der internationalen Gewerkſchaftsbewegung
zu ſtellen.

Die Bergarbeiterwohnungen.
Der groß Kohlenbedarf, der nach beſtand und

durch die Reparationskohlenlieferu n grrigert wurde,
führte u einer ſtarken Vermehrung der Belegſ im Bergbau.
Die Belegſchaftsvermehrung zwang r Vermehrung der Berg-
mannswohnungen, an denen in den Revieren nie ein Ueberfluß

beſtand. andereneute befindet ſo der Bergbau in einer py7 i
Die Entwicklung trieb zu einer Belegſchafts

verminderung und machte damit das Problem der
Bergmannswohnungen in neuer Form akut. Die
Reichskonferenz des Deutſchen Bergarbeiterverbandes, die vor
kurzem in München tagte, hat deshalb auch zur Wohnungsfrage,
über die Janſchek referierte, Stellung nehmen müſſen.

Die 1920 geſchaffene Beſtimmung über die von
Beihilfen aus Reichsmitteln hatte das Ziel, in jedem z x
deſtens 20 000 neue Bergmannswohnungen p3 s iſt
nur zu einem Bruchteil gelungen. Bis Ende 1926 waren insgeſamt
32 556 Wohnungen fertiggeſtellt 257 Wohnungen waren noch un
vollendet. Die Treuhandſtelle Eſſen hat allein 19 450 erbaut, der
Reſt verteilt ſich auf die weiteren Treuhandſtellen Aachen mit
637, Barſinghauſen 182, Zwickau 1808, Salzbrunn 1660, Gleiwitz 85,
Halle 83593, Senftenberg 8162, Köln 1220, Marienberg 88 und
München 766 Wohnungen. Die J wurde e licht
aus Einnahmen durch Erhöhung der Kohlenpreiſe. Ohne Kohlen
wirtſchaftsgeſetz hätten die Unternehmer beſtimmt die Kohlenpreiſe
höher getrieben, um die Ueberſchüſſe zum Teil zu Wohnungsbauten,ſogenannten Zechenkolonien, zu verwenden. Die St dieſer
Kolonien wären aber Eigentum der Zechen und ihre Bewohner
dadurch von den Bergwerksunternehmern noch abhängiger ge
worden, als ſie ſchon ſind.

Die neugeſchaffenen Bergmannswohnungen r nach den Be
ſtimmungen ausſchließlich für Arbeiter und verſicherungspflichtige
Arbeiter des Kohlenbergbaues beſtimmt. Ein Wechſel der
Arbeitsſtelle innerhalb des Bergbaues berührt
bei dieſen Wohnungen die Wohnfrage nicht, wäh-
rend bei den Zechenwohnungen ſchon der Wechſel von Werk zu
Werk zur Räumung zwingt. Dagegen bedingt die Auf-

Situation.

nahme eines anderen Berufes die Räumung der
Wohnung. Von einer Aufgabe der Bergarbeit kann nach dem
geſunden chenverſtand nur dann die Rede wenn trotz

ingungen die Bergarbeit abge wird. Für
viele ſind die Arbeitsverhältniſſe im Bergbau kein Fpreit zum
Bleiben; viele ſuchen und finden günſtigere Arbeitsſtellen. Soweit
dieſe Perſonen Bergmannswohnungen inn ſei es als
Mieter oder als Eigentümer find die Folgen der Beſtimmung
über die Bindung an die Grubenarbeit weniger hart zu beurteilen,
wenngleich die Entfernung aus der Wohnung auch dann nicht ohne
weiteres ganz angebracht erſcheint. Jmmerhin muß eine gewiſſe

des Entgegenkommens eingehalten werden, da ſonſt der
Spekulation Tür und Tor geöffnet wird. Zu erwägen wäre, die
Arbeiter außerhalb der Grubenbetriebe den Grubenarbeitern dann

lbſt e wenn ſie in Betrieben tätig ſind, die auf manchen
Jruben ein Beſtandteil des Grubenbetriebes darſtellen. Am beſten

löſt man das Problem dadurch, daß dort, wo lediglich frei
willig andere Berufsarbeit aufgenommen wird,
der Mietzins oder die Kaufſumme eine entſprechende
Erhöhun e Vefriedt g„Was einſtmals zur Befriedigung der Volkswirtſchaft eckmäßig war, braucht nicht eingeſchränt um Vorteil der Ferg-

bauunternehmer beſtehen zu bleiben. indung an den
Bergbau ſchafft Zwangslage und damit teilweiſe
Untertänigkeit, die um ſo ſtärker wird, je mehr die Se
ſtändigkeit einzelner Bergwerksunternehmungen aufhört. Darausergibt ſich die Notwendigteit für eine Lockerung der Beſtimmungen

über die Bindung an die Grubenarbeit.

Merxifkaniſcher Gewerfſchaftskongres.
Proteſt gegen die Hinrichtung.

Berlin, 22. Auguſt. (Radiomeldung.)
Der mexikaniſche Gewerkſchaftskongreß wurde am Sonntag in
enwart von 1757 Delegierten eröffnet. Er ſandte an das

höchſte amerikaniſche Gericht einen Proteſt gegen die Hinrichtung
von Sacco und Vanzetti ab und beſchloß für ganz Mexiko einen
einſtündigen Generalſtreik, falls das Urteil tatſächlichvollſtreckt wird

Vom Arbeitsgericht Halle.
Alles ſchriftlich vereinbaren!

Jn Lohn und Gehaltsſachen hört bekanntlich die Freun.
das müßten alle Arbeitnehmer ſchon längſt

Leider verſäumen viele von ihnen immer noch, ihre Anſtellu
verträge ſchriftlich abzuſchließen, obwohl dies ja auch im
vertrag vorgeſe iſt. Wenn dann zwiſchen beiden Parteien
Streitigkeiten den Dienſtvertrag entſtehen, wenn der Arbeit
nehmer beim e s klagbar wird, dann hat er ge
wöhnlich die Beweislaft für ſeine Forderungen. Hier ert's nur

oft, häufig kann er nicht nachweiſen, daß ihm auf Grund ſeines
nſtellungsvertrages dieſes oder jenes Recht zuſteht. So erging

es diesmal auch einem halliſchen Reiſenden der Papierwaren
branche. Er hatte nicht nur keinen ſchriftlichen Anſtellungs
vertrag, er hatte auch keine Abſchriften von ſeinen an die Firma
ge7 teten Briefen. Er beſaß ſogar die Unklugheit, ein Schreiben
es das vielleicht für die Beweisaufnahme erheblich
eweſen wäre, an dieſen einfach zurückzuſchicken, weil er mit einem
eil des Jnhalts nicht einverſtanden war.
Der rnpunkt der Klage vor dem Arbeitsgericht war die

Frage, ob der Reiſende als Alleinvertreter angeſtellt war, oder
nur als einfacher Proviſionsvertreter. Der Kläger, dem kein
Verbandsvertreter zur Seite ſtand, behauptete, daß als Allein
vertreter nicht nur für die von ihm eingebrachten Aufträge
h ſondern auch von den übrigen Aufträgen, die andere
Reiſ ſeiner Firma aus demſelben Bezirk eingeholt hatten. Er
habe erſt nach längerer Zeit bemerkt, daß zwei weitere Reiſende
im Auftrage der eigenen Firma in ſeinem Bezirk tätig waren.
Nach ſeiner Meinung ſtand ihm von deren Geſchäftsreſultaten
Proviſion zu. Die Höhe des Streitwertes betrug ungefähr

Da die beklagte Firma beſtritt, daß der Kläger Alleinvertreter
geweſen war. da es letzterem in der Beweisaufnahme aus den
eben gezeigten Gründen nicht möglich war, durch Schriftſtücke oder
Zeugen die Berechtigung ſeiner Forderung zu erhärten, ſparte er
nur Gerichtskoſten, als er auf Anraten des Arbeitsgerichts ſeine
Klage zurückzog.

„Mobdder, laß dir nich beöebbein.“
Der harte Kampf ums Daſein, die Möglichkeit für die Unter

nehmer, ſo viel Proviſionsreiſende einzuſtellen, wie man findet
(denn 5 tragen ja das Riſiko, ob ihre Arbeit erfolgreich i
oder nicht), ſawrt leider manchmal dazu, daß die Reiſenden ſi
gegenſeiti die Aufträge abjagen und dabei 8 nicht immer mi
legalen Mitteln arbeiten. Jn einem Nachbardorfe von Halle ſtarb
kürglich ein Gaſtwirt. Seine alte Witwe wie auch ihre Töchter
wollten einen Grabſtein bei dem Reiſenden L. beſtellen, da dieſer
Kunde in der Gaſtwirtſchaft geweſen war. Eines Tages beſuchte
jedoch der Reiſende G., der von derſelben Bildhauerei engagiert
war wie L., die Hinterbliebenen des Gaſtwirts und verſuchte, den
Auftrag für ſich zu gewinnen. Da Umſatz anſcheinend nicht
och war, ging er nicht nur unter den üblichen Preis herunter,
ondern behauptete wahrheitswidrig, als man ihm ſagte, daß ſein
ollege L. den Auftrag erhalten ſollte, daß dieſer nicht mehr die

Landkundſchaft beſuche. ährend die Töchter des verſtorbenen
Gaſtwirts dem Reiſenden G. den Auftrag trotzdem nicht geben
wollten und ihrer Mutter zum Fenſter herein zuriefen: „Modder,dir nicht bedebbeln“, folgte G. der alten re in die Küche
nach. Und ſo gelang ihm hier auch, von ihr die Grabſtein
beſtellung zu erhalten. Sie meinte dabei, wenn L. nicht mehr
käme, dann ſei es ihr gleichgültig, wer den Auftrag erhält.

Der Reiſende L., der von dieſen G angen erfuhr, rei
daraufhin gegen G. gemäß 8. 823 BGVB. chadenerſatz
klage in Höhe von 68,75 Mk. für die entgangene Proviſion ein.
Der Einwand des Beklagten, daß das Arbeitsgericht unzuſtändig
ſri wurde zurückgewieſen, da es ſich um eine unerlaubte Hand
ung handele, die mit dem Arbeitsverhältnis im Zuſammenhang
tehe. Jn zweimaliger Verhandlung vor der Spruchkammer be
ritt der Beklagte die ihm zur Laſt gelegte Fuherug daß L.
ie Landkundſchaft nicht mehr beſuche, ſo daß die Witwe des

Verſtorbenen, ihre Töchter und Schwiegertöchter vernommen
werden mußten. Hierbei war typiſch, daß die Witwe, die trotz
des Abratens ihrer Angehörigen ſt von dem redegewandten
Reiſenden G. hatte beſtimmen laſſen, das Beſtellungsformular
g unterzeichnen, dieſes gar nicht geleſen hatte. Auf Grund der

eweisaufnahme verurteilte das Arbeitsgericht den Be
klagten, an den Kläger 68,75 Mk. zu zahlen ſowie die Gerichts
koſten und Auslagen der Zeugen zu tragen. Jn der Begründung
des Urteils heißt es, daß der Beklagte der Wahrheit zuwider eine
Tatſache behauptet habe, die geeignet war, für den Kläger einen
Schaden herbeizuführen. N S 828 BGVB. hat der Beklagte
dieſen Schaden zu tragen. enn auch G. berechtigt war, das
Geſchäft abzuſchließen, ſo habe er es dem Kläger durch die un
wahre Behauptung, daß er nicht mehr aufs Land käme, „ab-
gejagt“. Die dieſem dadurch entgangene Proviſion habe er zuKkegen.

Wetter Boranſage
Dienstag Wolkig, zeitweiſe heiter, nach kühler Nacht mittelwarme Tagestemperatur, Regenfäle, ſtrichweiſe Gewitter.
Mittwo Abwechſelnd r und wolkig, vereinzelteuer, teilwe e witterhaft, cht kühl, Tag mäßig warm. meſten und Subweſten jedoch meiſt Kotkehe unt acht etwas wärmer.
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Leningrad Halle.
Eine Sportveranſtaliung als Kommuniſtenrummel. Propagandaaufmarſch der
Roten Frontkämpfer. Sfandalöſe Begrüßungsreden. Eigenartiger Platzſchmuck.
Man brauchte kein großer Prophet zu ſein, um vorausſehen zu

können, wie der Beſuch der ruſſiſchen Fußballmannſchaft zu einer
Propaganda für die KPD. und die Kommuniſtiſche Internationale
ausgeſchlachtet werden würde. Es war begrüßenswert, daß die
Sozialdemokratiſche Partei darum von vornherein ganz klar er
klärte, ſie lehne es ab, ſich zu einer kommuniſtiſchen Einheits-
frontſtaffage herzugeben.Wie ſehr dieſe Sportveranſtaltung zu einer kommuniſtiſchen

die wurde, zeigte ſich am kraſſeſten beim Empfang der
uſſen.

Der Rote Frontkämpferbund war reſtlos aufmarſchiert und
die KPD. hatte auch ſonſt ihre Anhänger auf die Beine gebracht.
Nachdem eine ganz kurze er eef Gäſte auf dem Bahn-
hof erfolgt war, wurden ſie durch ein Spalier von kommuniſtiſchen
Zaerer und Transparenten auf den Bahnhofsvorplatz geführt.
Mit den Ruſſen an der Spitze ſetzte ſich ein Umzug von dem
üblichen Umfang der kommuniſtiſchen Demonſtrationen (ungefähr
800 Teilnehmer) in Bewegung. Voran marſchierten die Svportler,
während der überwiegende Teil des Zuges durch die KPD. bzw.
durch den RFB. beherrſcht wurde. Daß Transparente mitgeführt
wurden, die rein kommuniſtiſcher Tendenz waren, ſchien Selbſt-
verſtändlichkeit.

Kennzeichnend für die ganze Art des Umzuges war, daß er
bewußt durch die Lerchenfeldſtraße geführt wurde, um ſo durch
den Vorbeimarſch am „Klaſſenkampf', der natürlich zu kommu-
niſtiſchen Kundgebungen willkommenen Anlaß bot, die Tendenz
der ganzen Veranſtaltung noch mehr zu charakteriſieren.

m Weingärten wurde die offizielle Begrüßung vorgenommen.
Zuerſt ſprach Sportgenoſſe Hartleb im Auftrage des Bezirks-
vorſtands des Arbeiter Turn- und Sportbundes. Er gab
der Erwartung Ausdruck, daß das Spiel zu einer Propaganda
für den Gedanken des Arbeiterſports werden möge. Danach be-
rüßte der Genoſſe Flücht die Gäſte im Auftrage des Gewerk-

ſchaftskartells. Dann beſtieg Oertel die Rednertribüne. Seine
im Namen des Arbeiterſportkartells gemachten Ausführungen
ließen in ſehr merklichem Maße die kommuniſtiſche Tendenz durch-
blicken. Er ſprach von dem „ruhmreichen roten Boden Mittel-
deutſchlands“ und trauerte darüber, daß es in Deutſchland nicht

ſei, die Herrſchaft des Proletariats (lies: der KPD.) zu
erreichen, wie es die Ruſſen erreicht hätten. Allerdings war er
noch vorſichtiger als die nachfolgenden Redner der Kommuniſten,
die ganz offiziell im Namen ihrer Partei das Wort ergriffen.
Der Oberkommuniſt Grade glaubte es ſich ſogar bei dieſer
„neutralen“ Feier erlauben zu können, die andersdenkenden Ar-
beiterführer zu beſchimpfen, indem er erklärte, daß die Kapitaliſten
der ganzen Welt „das Proletariat unter Zuhilfenahme des Be
truges beſtimmter Arbeiterführer“ mit aller Macht verſuchen
niederzuwerfen. Er ſchloß dann mit den klaſſiſchen Worten:
„Der heutige Tag muß dazu beitragen, mehr wie bisher uns zu
ſammenzuſchweißen in einer unüberwindbaren Kampffront. Es
lebe die einheitliche geſchloſſene Kampffront des deutſchen und des
u Proletariats unter Führung der KPD. und der

ritten Jnternationale!“
würdig an. Er überreichte den Ruſſen ein Bild vom Reichs
treffen des RFB. in Berlin und beſaß die Unverfrorenheit, die
Verſammelten zu einem „Rotfront“ aufzufordern, was allerdings
prompt ſekargt wurde. Der ruſſiſche Vertreter überbrachte die
Grüße Rußlands, um dann zu betonen, d dieſe Veranſtaltung
nicht nur eine ſportliche Bedeutung habe. (Das wird jeder Un-
befangene ja auch bemerkt haben.)

Dieſe ganze kommuniſtiſche fand unter einem
rieſigen Transparent ſtatt, das folgende Worte trug: „Arbei-
ter, vereinigt Euch in der III. Jnternationale.“

Auch auf dem Sportplatz gab es eine Reihe ſolcher ergötzlicher
Reklame. So war ein Schild ſichtbar, das für die „Rote Hilfe“
agitierte, ferner wurde auf dem Platze Geld für die gleiche Ein-
richtung geſammelt.

Zum Spiel ſei noch bemerkt: Unzweifelhaft waren die Ruſſen
den Einheimiſchen überlegen, doch das Reſultat dürfte abſolut
nicht dem wirklichen Kräfteverhältnis entſprechen. Drei Tore
ätten die Leningrader beſtimmt weniger gehabt, wenn der
chiedsrichter von vornherein ſchärfer durchgegriffen und Verſtöße

gegen die internationalen Spielregeln geahndet hätte. Das An-
r des Torwächters in einer ſo unfairen und vor allem un-
erlaubten Weiſe, wie es die Ruſſen an den Tag legten, hätte
ſtrengſte Beſtrafung erfordert. Zwei Tore ſind allein dadurch er-
zielt worden. Ein Tor, das die Deutſchen geſchoſſen hatten, wurde
nicht gezählt, weil der Schiedsrichter es nicht geſehen
hatte. Ein unglaublicher Zuſtand. Der Mann, der die beiden
Mannſchaften leiten ſollte, war nicht im W x einem ſolchen
Spiele gewachſen. Den hieſigen wurde durch die Entſcheidungen
und die ſchließlich dadurch herbeigeführten Tore der Mut voll

Jhm ſchloß ſich Müller vom RFB. M

ſtändig genommen, ſo daß ihr Spiel geradezu troſtlos wirkte.
Unſeres Erachtens hätte der Verlauf dem Kräfteverhältnis nach-
ungefähr mit 5:3 für Rußland enden müſſen.

Zum Spiel ſelbſt:
Unter den Klängen der Spielmannszüge von „Fichte“ und den
Schwimmern betraten beide Mannſchaften das Spielfeld, von mehreren
tauſend Zuſchauern begrüßt. Na
zirksleiters Hartleb und des Spielführers der Putilow- Mannſchaft
nahm das Spiel mit Anſtoß der Leningrader ſeinen Anfang. utilow
hat den Wind als Bundesgenoſſen. Nach r Taſten, bei dem

eide Torwärter ſcharfe Schüſſe meiſtern wüſr übernahm die Putilow-Mannſchaft das Kommando. Stellungsſpiel, genaues Zuſpiel und
t nit wechſelten un unterbrochen. Jn der 9. Minute erzielte
Putilow eine Ecke. Auf und ab rollte der Ball, alle Nüancen der
Technik wurden ausgenutzt. Der Boden war durch den Regen etwas
latt, doch paßten ſich alle Spieler dem an. Durch eine „Rammelei“
iel in der 12. Minute durch reichliches Glück das erſte Tor für Ruß-

land. Halles Anſturm brachte einen Eckball ein. Bald lag Putilow
wieder im Angriff. Der ruſſiſche Rechtsaußen flankte einen hohen
Schuß aufs Tor, der Tormann ſchlägt den Ball zurück und der nach-
ſetzende Halbrechte ſchießt in recht unſportlicher Weiſe zum zweiten Tor
ein. Jmmerzu geht das Spiel auf und ab. Die Ruſſen ſind immer
eine zehntel Sekunde früher am Ball und erzielten ſchließlich eine
rer Ecke z Minute). Der Ball wurde wieder zur Ecke abgelenkt
und zum drittenmal noch eine Ecke, die durch L.-A. durch ſcharfen hohenu zum dritten Tor führte. Halle unternahm gute Angriffe. Eine
Flan e des Rechtsaußen wurde durch Halblinks zu erſten Tor ein
S peſſen. Wieder hält der halliſche Tormann einige ſcharfe iſſe.
alle machte ſich frei, einige Minuten gutes Zuſammenſpiel z

ſehen. Unſer Halbrechte flankte, die wieder durch Halblinks
das Reſultat auf 3:2 ſtellt. Die Schwächen der einzelnen
Spieler ſind erkannt. Jeder Spieler war beſetzt und gutes Mittelfeld-
ſpiel war zu ſehen. Jn der 32. Minute wurde der Tormann Halles im
Torraum angegriffen, der Schiedsrichter pfiff, in demſelben Moment
wehrt der linke Läufer den Ball mit der Hand ab, der Schtedsrichter
entſcheidet „Elfmeter“. Reſultat 4:2. Halle kommt in Schwung, aber
alle Schüſſe knapp daneben oder werden gehalten.

Nach Halbzeit liegt anfangs Halle in Front. ber nicht lange, denn
ſyſtematiſch werden die Putilower beſſer. So fielen in der 43., 58., 61
und 67. Minute vier weitere Tore, dazu 37 zwei Ecken. alle ver-
ſuchte das Reſultat beſſer zu geſtalten. Ein 4 ſcharfe Schüſſe mußte
der Ruſſentormann meiſtern. in anderer Schuß drückt den ruſſiſchen
Tormann den Zeigefinger um, der Ball geht unter die Latte ins Spiel-
feld zurück, was beſtimmt ein Tor war, aber nicht ne wird, der
Tormann wurde ausgewechſelt. Noch einige Torbeſuche hüben und
drüben und das Spiel fand ſein Ende.

Die Putilow- Mannſchaft ſpielte wie aus einem Guß. Es gab keine
ſchwachen Seiten. Jeder ann war voll auf ſeinem Poſten. Die
halliſche Mannſchaft war nach dem letzten Spiel gegen Norwegen nicht
wieder zu erkennen. Die Hintermannſchaft ſtand ihren Mann, war aber
naturgemäß dem Drängen der Leningrader auf die Dauer nicht ge
wachſen, da der Sturm verſagte. Der Schiedsrichter hätte das Tor-
mannangehen immer unterbinden müſſen. Dadurch fielen zwei Tore,
die mindeſtens vom Reſultat abzurechnen ſind.

Bezirksmannſchaft Zörbig o. 2 (0:0),
Ecken 3: 2.

Um 14.45 Uhr pfeift der Unvparteiiſche das aiel an. Der Anſto
der Bl wird gut vorgetragen, doch die Mitte verpaßt den Ball.ſich die Bezirksmannſchaft auf zehn

ann. Muntere Angriffe werden beiderſeitig eingeleitet und die Hinter-mannſchaften bekommen reichlich Arbeit. Eine ters Irtt in

us. er e rRechtsaußen, der ungeſtüm vorwärtstreibt und Fälle Schüſſe folgen

ß ann keine ParteiZählbares erreichen. Nach Anſtoß ſtellt Bezirksmannſchaft um. ies

beute, die jedoch nichts Zählbares einbringen. Einzelne Durchbrücheder Begtgmgnnſcheſt ſeiten an der Hintermannſchaft. Der Rechts

e

Biktoria Schüler Mögdtzlich Schüler
3:0 (2:0).

Anſchließend an das Spiel der Bezirk Preg betraten die
„Kleinen“ unter Beifall der Zuſchauer den Platz. eide Mannſchaften
führten ein Spiel vor, wie man es bei vielen Herrenmannſchaften noch
nicht geſehen hatte. Nicht ein einziges Wort wurde von den Kleinen
geſprochen. Für den Schiedsrichter iſt es ein Leichtes, ſo ein Spiel, wie
es hier gezeigt wurde, zu leiten. Viktoria ſpielte die erſte Halbzeit gegen
den Wind, trotzdem wurde das Spiel in Gegners Hälfte verlegt. Zwei
Tore, für Mötzlichs Torhüter unhaltbar waren der Erfolg der Grün-
oſen. Nach dem Wechſeln drückte der r ſeinen Gegner in deſſen

zurück. Doch der Torhüter der Schwarzen war auf der Hut
und hielt ſein Tor rein m m 7 vor Schluß mußte er og einen
Ball aus dem Netze holen. it dem Reſultat von 3:0 für Viktoria
pfiff der Schiedsrichter das Spiel ab. Anderen Vereinen wird dieſer
Kampf nun gezeigt haben, daß die Zukunft der Sportvereine darin
liegt, daß ſie dasſelbe tun, was bisher nur drei Vereine fertiggebracht
haben, nämlich: Schülermannſchaften ins Leben zu rufen. Fom.

2. Kreis (ATSB.). 6. Bezirk
ru5bal

Teicha I Sandersdorf I 7:2 (3:2).
Gleich vom Anſtoß weg verſprach das Spiel intereſſant g werden.

Die erſte Hälfte verlief gut und war reich an ſchönen omenten.
Sandersdorf legte von Anfang bis zur Halbzeit ein ttes empo vor.
Dann war es vorbei. Nun zum Spielverlauf. Jn der 2. Minute kamTeicha durch Eckball ſchon zum erſten Erfolg. Spannende Momente gab
es auf beiden Seiten. in ſchöngeſchoſſener Strafſtoß flitzt vor die
Latte. Auf, der Gegenſeite wird von vier Metern ſcharf neben den

foſten geſchoſſen. ie 25. Minute brachte dann den Ausgleich. Der
albrechte brachte dann für die Gäſte die Führung. Durch Elfmeter

og dann Teicha wieder gleich und An noch vor Halbzeit durch ein
rittes Tor in Führung. Nach Halbzeit ließ Sandersdorf merklich nach

und Teicha kam immer mehr auf. Der Halbrechte von Teicha ſchoß in
der 50. Minute das vierte Tor und Linksaußen ließ gleich Nummer 5
folgen. Die Gäſte fielen jetzt durch vieles Reden ſehr auf und machten
dem Schiedsrichter ſein Amt ſchwer, der ſich nur durch zwei Heraus-
ſtellungen helfen konnte. Bis zum Fluß wurde das Reſultat auf
ieben Tore geſtellt. Teicha mit neuer Aufſtellung konnte gefallen.
Schiedsrichter gut.

Teicha Jugend Sandersdorf Jugend 1:2 (1:0).

TIILTIIIITIIIIIrunbäne. r7u0banja en ung Hosen etc.
zu billigen Preisen 3966
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Paul Sommer. Halle ſaale, leipriger Sr. A. n
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Der Zweck heuigt das Mittel beim DFB.
Es iſt bereits ſchon lange kein Geheimnis mehr, daß in den Vereinendes liſchen SubballHundes 958 das Profitweſen ganz enorme

ormen angenommen ählt in manchen Orten vonieſenſummen, die einzelne Spieler eines D
obwoh e cigeatitch nur arme Schlucker ſind.
ſolchen Berufsſpielertums iſt auch ſehr begreiflich, denn es wird wohlev gang c Menſchen in dem großen DB
port a eMan kauft ſich eben auch ſeine Kanonen. Oft greift man dabei auch aufArbeiterſportler 3rug, obwohl dieſe nath der B. h

Die Anzeichen dafür ſind ſichtbar in der Bezahlung einzelner
Kanonen, in der gut laufenden Methode des „Spielerkaufens“.

ondernediglich bloß auf Senſation legt. Senſationen, verbunden mit alen

un-

in den Arbeiter-Turn- und
Sportbund r Jn die Organiſation, in der der Sport ein Mitundung Iſt,
bekämpft wird und nur ein großes ehe herrſchen wird: der

Aſff gemeine Sportscſr aus.
Die deutſche Wafferballmeiſterſch aft.

Die deutſche Waſſerballmeiſterſchaft wurde am Szuntgg in Braun-
ſchweig zwiſchen Waſſerfreunde Hannover Meiſter 1921 bis 1924) und
Hellas Magdeburg deiſter ſeitdem) ausgetragen. Die erſte Halb
endete 1:1. Auch bei Schluß der eigentlichen Spielzeit ſtand das Spie
mit z unentſchieden. och dangch in der c Wingerungezeit erzie
Waſſerfreunde noch zwei weitere Erfolge, während es Hellas nur no
zu einem Tor brachte.

Länderkampf Deutſchland Frankreich.
Die Deutſchen überlegene Sieger.

Paris. 22. Auguſt. (Radiomeldung.)
Jm Stadion Colombes r am Sonntag der Länderwettkampf

der deutſchen und franzöſiſchen Leichtathleten ſtatt. Die Veranſtaltunglitt unter dem ſchlechten Wetter. Dennoch gen ſich etwa 25 000 Per
ſonen eingefunden. darunter auch der deutſche Botſchafter von Hoeſch.
Die deutſche Mannſchaft, die in elf Wettbewerben den erſten Platz be
legte, ſiegte

mit 89:62 Punkten
über die Fragen die ſich mit vier Siegen begnügen mußten. Die
Deutſchen blieben Sieger über:

100 Meter mit Körnig, 10,8 Sekunden.
200 Meter mit Körnig 21,8 Sekunden.
400 Meter mit Bü r ch r 48,8 Sekunden.

Meter mit Koh
Kugelſtoßen mit Bre
Speerwerfen mit Schlok aDiskuswerfen mit Ho ſt er 44,84 Meter.
ochſprung mit Köpk eter.eitſprung mit Doberma 7,22 Meter.

4x100-Meter-Sta 51 41,4 Sekunden.
4X400-Meter-Staffel, 3:18,2.

Die Franzoſen errangen ihre Siege über:
800 Meter mit Martin, 1:53,2.
1500 Meter mit Wiriath, 3:56,4.
110-Meter-Hürdenlauf mit Sempe, 15,2 Sek.
Stabhochſprung mit Vintouſky, 3,70 eter.

o

PSB. Halle PGSB. Berlin 10: 11.
Am Sonntag fand das Handballſpiel r Berlin und Halle

ſtatt. Es hatte ſich eine anſehnliche Zahl Zuſchauer eingefunden, um
das ſenſationelle el u ſehen. Gleich in den erſten 20 Minuten
fielen ſechs Tore. Die Parteien waren ſich ebenbürtig. Die hohe Tor-
quote beſagt, daß beide Stürmerreihen ſtark waren. Durch eine Fehle
entſcheidung des Schiedsrichters kam es Zu unliebſamen Szenen, wie ſie
in Halle lange nicht dageweſen ſind. Hauptſächlich die jüngere Gene-
ration hatte das Wort. Von einem Freundſchaftsſpiel war keine Rede.
Nachdem noch zwei halliſche und ein Berliner Spieler (bloß wegen
eines Kinnhakens) wom Platze gewieſen wurden, erreichte der Skandal
ſeinen Höhepunkt. Es war zeitweiſe ein ohrenbetäubender Lärm. Der
Schiedsrichter kann von Glück reden, daß er von der fanatiſierten
Menge zum Schluß nicht verprügelt wurde. Die meiſte Schuld hatten
aber die Zuſchauer, die erſt noch zur Diſziplin reren werden müſſen.Ein Unentſchieden hätte den richtigen Spielverkauf wiedergegeben.

DFB Reſultat
Halle 98 Favorit 2:1. Sportfreunde Eintracht 2:3. Boruſſia

gegen Preußen (Merſeburg) 4:5. Wacker (Halle) Spiel-Vgg. Neu
mark 2:5. Weſtdeutſchland Mitteldeutſchland 1:0 (0:0).

VfB. Leipzig ſchlägt 1. FC. Nürnberg 5:1.
Der deutſche Fußballmeiſter mußte am Sonntag in geirzig eine un

erwartete Niederlage einſtecken. Er wurde vom VfB. Leivzig alatt
mit 5:1 (3:0) geſchlagen. S Berlin ſiegte im Freundſchaftstreffen der
r S oſter Hertha-BSC. nicht ganz verdient über den Hamburger

Leipzig ſchlägt Halles Handball-Elf 6:5 (2:3).
e

FC. Nürnberg ſchlägt Hertha-BSC. 2:1.
Am Mittwochabend ſtanden ſich im Freundſchaftstreffen die beiden

Gegner aus dem Endſpiel um die Deutſche Fußballmeiſterſchaft in Ber
lin vor 20000 Zuſchauern erneut gegrüber Der Berliner Meiſter
Zaigte in der erſten Spielhälfte ein überragendes Spiel und drückte

eürnber faſt vollſtändig in ſeine Hälfte r ck. Trotzdem konnte Hoch-
geſang für Nürnberg. das erſte Tor erzielen, während Hertha leer ausging. Jm zweiten Spielabſchnitt verſchob ſich das Bild weſentlich zu
gunſten Nürnbergs, zumal die Berliner am Ende ihrer Kräfte waren
und der Sturm auseinanderfiel. arſans a er zweite Treffer,

t

n 15:03.
chenmacher, 14,17 Meter.

60,16

drccd zwei Minuten vor Schluß war Hertha-BSC. durch Kirſei er

Jdyll vom Berufsſport.
Der bekannte Boxer Jonny Dundee kämpfte in MilwaukeeUSA.) gegen Pinkey Mitchell in einem re 10 Runden angeſetzten

ampf. In der ſechſten Runde brach der Schiedsrichter den Kampf ab,
da ſich be allzu offenſichtlich ſchonten. Die Box kommiſſion des

taates Wisconſin ſuspendierte daraufhin Dundee und Mitchell bis
zum 1. Januar 1928.

GSchachecke.
Bearbeitet vom Arbeiter-Schachklub Halle.

Problem Nr. 18.
W. Det mar (GHalle a. S.).
(ArbeiterSchachzeitung 1927.)

Matt in drei Zügen.

Kontrolle der Stellung:
Weiß: Ke2, De7, T p3, Lel,

S ed4, bö, d3, f4, g5, g3.
Schwarz: Kaä4, D g7, T ed,

L h8, c3, cs, d5, e6, f6ö, h7.

Löſungen ſind zu richten an
H. Lange, Halle, Schwetſchteſtr. 21pt.
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